


Mit sich ilberschneidcnden Flügel splIzen und e inem Abstand von 1.5 Meter s lUnen 
sich vier F-IOO C Super Sabre hineIn in den sogenannten 80mb burst. Er bildet den Hllhepunkt 
Im Programm der Skyblazers (siehe rechts). Mit ohrenbetäubendem Larm bricht die zur Erde 
schi eßende, geschlossene Raulenformatlon plötzlich wie eine platzende Bombe auseinander. 
Nach einem Looping, der durch eine Roll e bereichert Ist, komme n die Maschinen zu e rn eutem 
Stun.Dug zusammen, um sicb In letzter Sekunde Ober den Köplen der Zuschauer abzufangen. 
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KUNSTFLUG IM FRIEDEN 

Die Zu.chauer auf den großen Flug.chauen der Welt halten den 
Atem an, wenn über Ihren Köpfen die Akrobaten der Luft mit auf· 
heulenden Motoren und dem donnernden Durchbrechen der Schall­
mauer Ihre verwegenen Kun.t.tücke vollführen. Nach all den Be­
.Ichllgungen neuer Maochlnen und Antriebswerke In den Hallen 
und den einfachen Vorbelllügen Ist dann der Höhepunkt des Ta­
ges gekommen. Nicht der Kunstflug einer einzelnen Maschine, 
sondern der Kunstflug In enger Formation stellt die höchsten An­
sprUche an die Piloten. Er Ist dazu ausersehen, die Leistung einer 
Lullmacht zu symbolisieren. In glänzender Form werden das Äußer­
ste an präzisem fliegerischem Können. an disziplinierter Zusammen· 
arbeit und die Geschwindigkeit, das Steigvermögen und· die 
Wendigkeit der Maschinen dargeboten. - Wir haben bereits 
In der ZB Nr. 15/1957 die Skyblazers, die Himmelsstürmer, ver­
gestellt, die zu den US·Lullstreltkrällen In Eurepa und zur 
NATO gehören. Heute zeigen wir die wichtigsten Kunstflug­
figuren, die ven den Skyblazers In fast allen Ländern der west­
lichen Welt bel mehr als 250 Veranstaltungen vorgefUhrt wurden. 
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Strahlend gelaunt. überprüft Oberleutnant Charney, einer der 
Sk yb laters, seine Maschine. Gleich wird er In seinem Ele ment, in de r 
Luft, sein. Dann wird er den Rausch der Geschwindigkeit und das be­
freiende Gefühl kOSlen , das die Uberwindung der Erdsc hwere auslöst. 

Auf die Lockheed F-IO'4 A Slarfighier. den Sla r unle r de n ,lägern de r US -luftslreitkräite , wer­
den nun die Skyb lazers umg esa ttelt. Die ne ue Maschin e erreicht eine Geschwindigkeit von 2400 km/h. 
die vor a llem durch den " J-lil zea nstleg" begrenzt ist. Ein neuer Schleudersitz soll sichere Absprünge bel 
2400 kmlh und aus großen Höhe n ge wä hrleisten. Das Flugzeug läßt s ich als Jagdbomber einsetzen. 

LOOPlNq 

Endpunkt des 
Loopings 

Der SchulterwurI. eine n e ue Technik d es AlombombenabwurIs. zeigt, daß der Kunstflug keine bloße Spielerei, 
sondern ei n ernsthaftes TraIning sein kann. Der mit Baby-Atombomben angreifende Jagdbomber nähert sich , um dem 
Auffassen durch Radargeräte zu entgehen, im TleislRug, indem e r über Hecken, Häuser und Hügel springt. Er überDie~u das 
Ziel und setzt mit höchster Geschwindigkeit zu eine m looping an. Steht die Maschine senkrecht, so löst der Pilot die Bombe 
aus. Nach dem Looping stUrzt er vom Ziel weg wieder In den TIefstflug. Die Bombe saust im hohen Bogen Ins Ziel. Im Augen­
blick der Detonation ist der schnelle Jäger welt vom \Vlrkungsberelcb der eige nen Bombe entfernt und außer Gefahr. 
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B{'i dpr Atombombe wird die Enpr~ 
gle im wesentlichen dadurch er­
leuyt, daß Ur~matome oder Plu ­

toniumalome gespalten werden. Geeig­
nete Mat er ialien sind Uran 235. das im 
natürlichen Uran vorkommt (O,7" /1l). 
Uran 233, das in Kernreaktoren künst­
lich aus Thorium gewonnen wird. und 
Plutonium 239, das man ebenfalls im Re­
aktor aus natürlichem Uran 238 erzeugt. 

Ein kleines Stück Materie aus einer 
dieser drei Substanzen ist nur {>in 
schwach rddioaktives Bröckchen :Vletall. 
Man kann es ungefC:ihrdel vor sich auf 
den TisC'h legen. Wurde man aber nun 
- so sC'hilderl der bpkannle Alomphy-
61ker Prof. Dr. Wolfgang Riezler den 
Vorgang - dieses Stuck alJmcihlich 
imnl(>f größer machen durch Hinzu­
fügl>" weiterer gleichartiger Massen, 
~o wli rd€' schließlich eine kritische 
Masse erreicht. Sobald diese kritische 
Masse iJbcrschritten wird, wird der be­
lre!fpnde Körpl'r spon tan En~rgie 

durch Spaltung produzieren. Die Enpr­
!li{'!if'fNunq wird sich sehr schnell stei ­
gern, und innerhc.llb außerordentlich 
kurzer Zeit wird das Stück vergasen. 

In cll'm spaltbillf'n Material werden 
diluprnd E'inz('lne Atome spontan ge­
:iopillll' n, das hl'ißt, sie platzen in zwei 
Stucke aUSE'indnd('f. Bei jeder Spaltung 
wPrden nun auch, sozusagen als Split­
ter, kleinere atolllMe Te i lchen, soge­
nannte Neutronen, IH,jgesetzt, lind zwar 
pro Spallun9 un~lcJ;.Ihr drei. Trerren die­
se Npulronen wieder auf einen spalt­
baren Kern, so vermögen sie auch des­
~en Spaltung all~Ztllös(,ll. Jetzt können 
sich Rpakliollskctlen bilden - dahn 
der Name Kctl0nrcaklion - die nitht 
mt'hr dbreißen. Ist das Slück elWdS qrö­
ß(>f als die kritische Masse, so löst jede 
(' rfolgte Spaltung im Durchschnilt mehr 
dIs eine weitere Spaltung aus. Das be­
deutet, daß die Energieproduktion mit 
eier Spaltung dnsteigL. 

In eilwr Bombe kommt es nun darauf 
.m, diesps Stadium äußerst schnell zu 
t'rreichen, also von dem Stadium der 
unlerkritischen Masse, bei der noch 
nichts passiert, auf eine überkritische 
Masse zu kommen. In diesem libNkri­
tischen Zustand OlUß möglichst viel von 
der spaltbdTen MatNie wirklich gespdl­
ten werden, bevor die Bombe auseinan­
dprlJieql. 

Und die Auswirkungen der Atom­
bombe? Da wäre zunächst die Druck­
welle. Sie ist der einer Minenbombe 
o.lh nlich, nur erstreckt sie sich uber 
pinen wesentlich ~lrößeren Bereich. ie 
wird J-I tiuser einsturzen und Trummer­
stücke herumOiegen lassen. Man muß 
damit rechnen, daß die sogenannte 
klassische Atombombe (Hiroshimd­
bombe) noch bis zu etwa dr~i Kilome­
tern eine mittelschwere Zerstörung von 
Gebduden anrichtet, und daß auch zahl­
reiche Menschen in dif>sem Gebiet be­
trolfen werden, soweit sie sich nicht in 
gC'eigneten Schutudumen befinden. Bei 
stdrkeren Bomben wtichst natürlich der 
Zerstöru ngsbere il: h. 

Bei normalen Sprengbomben dauert 
der Druck nur einige hundertstel Se­
kunden. Man steht in der Gefahrenzone 
ja relativ nahe an der Einschlagsteile, 
so daß die Druckwelle schnell "vorbei" 
ist. Bei der Atombombe muß man im 
Zerslörungsgebiet mit einer Druck­
dilUer von etwa einer Sekunde rechnen. 
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Eine w('ilere Gefahr, die den Men­
'ich(>tl bt'droht, ist die sehr hohe Hitze­
!>Irahlung, die vom Detonationspunkt 
der Alombombe allsgphl. Sie hdlt bei 
!IN Standardbombe 1-2 Sekunden an. 
Das g('nügt, um dem Menschen starke 
Verbn'nnungsschdden zuzulugen. Da­
gpgen kann man sich aber, nach Mei­
nung Prof. Riezlers, verhaltnismäßig 
h>icht schlitzen. Jedes Tuch kann die 

I iltzest rahlung in einem gewissen 
Grade abhalten. Auch im Schatten des 
Bombenblitzes ist man etwas geschützt. 
Ohne Schutz wdren jedoch bei einer 
normalen Atombombe bis zu einem Ab­
stand von 1,5 km schwere Verbren­
nungen zu erwarten. In 3 km Entfer­
nung könnten noch Verbrennungen 
ersten Grades eintreten. 

Hinzu kommt die radioaktive Wir-

kling. Durch die Umwandlunq dN 
Atomkerne bei dN Detonation entste­
hen sehr stark radioaktive Kerne, soge­
nannte Spaltprodukte. Sie sf'nden Gilm­
maslrahlen aus, die Im menschlichen 
Körper Strahlungsschdden vNursachen. 
Die sldrkste Gammastrdhlung en tsteht 
wdhrend der Umwandlung innerhalb 
einer millionstel ('kunde. Aber sie 
wird Clbqeschirmt durch den dann noch 



qeschlossenen M antel dN Bombe. Ihre 
Wirkung ist daher fost bedeulungslo5. 
SchCidlich is t dagegen die Gammastrah-

• lung aus den zah l reich entstehenden 
sogenannten kurzlebigen radioaktiven 
Stoffen, d ie ungefähr eine Halbwertzeit 
von ei ner Sek unde haben. Innerhalh 
d ieser S('k ll ndp geht eine starke Gam­
ßld strahl ung vom Detona Li onspu nkt 
aus. Pror. Riezler rechnet damit, daß die 

~ Die Ursache 
I n unserer Zeichnu ng wird ein Quer­

SChn i tt durch einen Atombombenty p ge­
geben, der etwa mi t der auf H i roshima 
abgeworfenen Bombe vergl1chen we rd en 
kan n : a) Sl ab l li sle r ungsfl ächen ; bl r all ­
schirme lu r Abbre msung der Fa llgesch w in­
digkeit ; cl barometrische r H öhenmesser ; 
d) Zünder; el Zylinder mit kl einem Rak e­
l entrelbsa tz und der il U1llerkrltlschen 
Masse I i n Form eine r Halbkugel ; 91 N uten­
steine zur Sicherung und Vt'rhi nrterun g einer 
vorzeit igen Ve reinigung der kriti schen 
Ma sen; h) zw ei N uten, In denen der 
Zylinder (c) g leitet - dadurch 5011 ein 
Dra ll und damit elne unvo ll ständ ige Ver­
einigung der belden Uranh albkugeln ve r· 
m ieden we rden ; I ) Innere r Btelmantel ; k) 
150lallo n ; I) äu ße rer Bombenkörper ; m) 
un terk ri tl sche M asse 11 ; n ) Behälter für 
un terkri tI sche Masse 11 ; 0) Bleimantel ; pI 
ReRn lo nsschlcht fü r eu tronen ; q) A us­
sparungen, um der kr iti schen M asse nach 
der Vereinigun g mechanl chen Spie l ra um 
zu geben und eine totale Reaktion zu 
gewährlei sten . - Rechls: Die hel den unIer ­
krI tIschen H albkugeln we rd en zusammen­
geschossen. Dies geschieht mit Jlilfe einer 
Pulverrakete. 
Die acht Ph asen eines A to mbombenangri Hs: 
I. der Atombomber ß1egt an; 2. Ober dem 
Zie l ö ffn et sich ln großer Flughöhe der 
Bombensch acht ; 3. nach dem Abwurf wird 
am Heck eine Kappe abgesp re ngt, gleich­
ze itig 6Hnen sich die Bremsfall schirme; 4. 
ein barometr ischer H öhenmesse r löst in 
einer besllmmlen H öhe über dem Z iel den 
ZUnder aus; 5. eine Rilkelenladung schießt 
die unterkrl lische UranhalbkugeJ I geg en 
H albkugel 11 ; 6. die krlli sche Masse ist 
erreIchi ; 7. die K ettenreakti on im Uran 
seid ein ; 8. der w eithin sichtbare Zeuge 
der V erni chtung - der A tompilz_ 

HäHte dieser Strd hlunqsin tensi ldt in 
einer Spkunde b('fe its ausgesandt ist 
und do ß innerhalb der nächsten Sekunde 
noch cinnld l <I N gleiche Anteil kommt. 
Dann ist d ie Wirkun~, schon wesentl ich 
schwächer. Si" dauert allerdings noch 
lange an in Form pinef Restaktivi tät, 
die sich ()ll mohlich immer weiter ver­
teil t und unter Um stdnd en nach Mo­
naten noch Ilclch wpi'ib.u sein kann. 

Die Wirkung ~ 
Im Zentrum einer A tombo mbende tona­

tio n enlwlck ell sich eine Hitze von etw a 
55 Millionen G ra d Ce lsius. A llerdlngs sink t 
diese T emperatur v om Zentrum nach außen 
hin bl s auf ca. 8000 Grad an der Periphe rie 
des Feuerball es ab. 

V on A -Bomben drohen dem M enschen 
lo lgende Gefahren : 1. die Druckwirkung 
Sie k ann die Inneren menschlichen Organe 
sch we r schädigen. Der beste Schulz da­
gegen : schnell Deckung nehmen, K ö rper 
fest an den Bo den pressen . Auch die 
kl einste Dec.kungsmögllchkell mi ndert die 
W i rkung; 2. die HItzew i rkung Ist fast zur 
gl eichen Ze lt zu erwar ten wie die Druck­
welle. O hne Schuh k ö nnen schwere Ver­
brennungen auft re ten. H elle oder w eiße 
StoUe mindern die Ge fahr ; 3. auch die 
radioakti ve W irkun g k ann lebenswichtige 
O rgane schädigen. 

Schäden, die an Gebäuden entstehen 
k önnen : ... . dle Druckwirkung k ann sie j e 
nach der Entfernung ganz oder leilwehe 
zers tö ren ; 5. radloakllve Slrahlen be­
drohen In Gebä uden befindliche M en­
schen nicht so sehr, wie o ft angenommen 
wird . Je stä rker das M auerwerk, um ~o 

w eniger Strahlen k önnen es durchdringen ; 
6. durch die Hilzewirkung k önnen sic h 
brennbare StoUe besonden leicht entzün­
den. Entstandene Brände w erd en aber in 
gewissem Umfange durch dle nachfo lgende 
Druckwirkung wieder "ausg eblasen". 

ES begann mit einem Triumph der Wissenschaft. Sie haUe das 
Atom, das "Untellbar-Allerkleinste" teilbar gemacht und die 

Kräfte berechnet, entfesselt und gemessen, die dabei frei wur­
den_ Es waren Kräfte, die, gebändigt und friedlich genutzt, die 
Energiewirtschaft revolutionieren und ein Segen für die Mensch­
heit sein könnten. Dann wurde die Atombombe gebaut und aus 
dem Segen ein Fluch. Seitdem hängt d ie Angst wie ein Damo­
klesschwert über uns allen. Die Atomwaffen, die grausamsten und 
gefährlichsten Waffen aller Zeiten, sind einsatdähig , einsatz­
bereit. Man kann nur wünschen und hoffen, daß sie niemals an­
gewendet werden. Aber damit sind sie nicht aus der Welt und 
aus der Planung der Kriegstechniker geschafft. Die Atombombe 
stand am Anfang einer Entwicklung, deren Ende nicht abzusehen 
ist. leder w eiß das. Es wäre Selbstbetrug, wenn wir an d ieser 
Tatsache vorbeileben oder wenn wir sie ignorieren wollten_ 
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Von d en Schnecken h a b en wlr 's gel e rnt. Nach dieser Melodie zie he n von alte rs her die Nomade n mit ihren Ze lle n 
von We id epla tz. z.u Weideplatz. und die Zigeu ner, Schaus tell er und Zi rku sie ul e durch die lande. Das mode rne \Vir tschalts· 
leben ha t nun au ch IiIr vie le Mensc hen ei n häuliges Wechse ln der Arbeitsp lätze mi t sich gebrac ht. Als die Ame rikaner Ihre 
Atomstä dle aus dem Boden schleHen li eßen, ka men Zeh nlause nde vo n Ba uh andwerke rn zusamme n, die nach zwei ode r drei 
Ja hren Ih re Zelle wi ede r abbrec hen mu lli e n. Glücklic h, wer dan n ei n eigenes He lm besa H, das e r au f ei n Fa hrze ug lade n 
und mlln ehmen ko nnl e. Unse r Häuschen I-I uckepack Is l mit Rlicksic hl auf di e Drelle der Stra ßen lang und schma l gebaut 

Ein Kuge lhilUS ilUS l elchllnel,lIl wUlcI~ 

von df'm df'ul,chf'n Kon,fwlilf'u l Luelo· 
v!cl 111, Bf' r garbellN In Bdgltch-Kongo 
f'nlwolfen E, i,l Ic/th l Itan.potlabe/, f'nl­
höl l Wohn-S<hlafHwm, Küche und Bad. 
Das er,lf' in Lom/oll nl/lge,/ellle Exem­
plar wmde 01, Wodl(,lI~ndhou" vctkoufl 

Kugellö rmlge Al o mschullbunke r .... erden 
\-on einet Schwelzet Firma vOtfabridf'rt . 
Mit deI lIo/wendlgen Be/Dflung"onlage 
ou'gerü,lel und In die Erde ve",en kl, ble­
Ien ,Ie drei bl" viel Per"onen au",el· 
<henden Schulz_ Votne befindet ,Ich eiN 
r unde Ein,lieQ uml oben dei Nolou$llleQ. 

T 

Taucherglocken für die Südsee? 
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Der große Schlager-Kleines Haus im Grünen 

Urformen sind modern 
Architekten gehen bei Tieren 
und Naturvölkern in die Schule 

Als der Mensch zum erstenmal den Flug eines Vogels bewußt erlebte, 

mag er bereits begonnen haben, davon zu träumen, sich auch von d er 

Erde erheben %u können. lange dauerte es, bis geniale Geister d e n 

Mut hatten, die ersten praktischen Flugexperimente durchzuführen. -

Alles, was Menschengeist erschallen hat, war zunächst einmal Utopie. 

Der Mensch verwirklichte Im Laufe der Geschichte, was andere vor Ihm 

einmal träumten. - Die äußeren Anregungen für seine Träume und Ihre 

Verwirklichung, für sein Denken und Schallen empfängt der Mensch vor 

allem von seiner Umwelt. Die Natur Ist seine große Lehrmeisterin. Ware n 

die Vögel nicht das Vorbild der Flugzeuge? Fand die Atomkernver· 

schmelzung nicht schon lange auf der Sonne statt, bevor sie dem 

M enschen gelang? Die Technik und der Fortschritt, die aufgebracht 

werden mußten, um die Natur nachzuahmen, sie haben uns auch von 

der Natur entfernt. - Der zivilisierte, moderne Mensch hat erfahren. 

daß er bel den primitiven Völkern, die dem Ursprung nahe sind, In 

die Schule gehen kann. Die moderne Musik, Kunst und neue Architektur 

zeigen es deutlich. Das Zurück·zur· Natur, die Sehnsucht der Großstädter 

nach dem verlorenen Paradies hat das Zelten aufblühen lassen, so stark 

aufblühen lassen, daß manche Campingwiese zum Rummelplatz wurde. 

Nun gewinnt die Wochenendhaus·Bewegung an Aktualität durch d ie 

4D·Stunden·Woche und die Einsicht, daß Jährliche Ferien In Hotols auf 

die Dauer teurer sind als ein Häuschen Im GrUnen, sei e s als zweiter 

Wohnsitz IÜr Wochenend und Urlaub oder als Helm am Rande der Stadt 

gedacht ••. Zudem, Je mehr von den Möglichkeiten zuk ünftiger Not­

standszeiten gesprochen wird, um so mehr denken wir ganz zwangs .. 

läufig an eine Ausweichmöglichkeit, die uns ständig ollen stehl. 



Ein paar Srürzen und ein Dach bilden dieses oUene Markt· und Versammlungshaus 
eines l\egerdorfes In Nigeria . Nach dem gleichen Prinzip wurde In der Schweiz f'ln 
Haus errichtet, das nur ein Dach auf Pfeilern Ist, zu dem eine Treppe hochlührt frechhl. 

Einloche Kuppelbauten setzen die Eskimos aus Schneeblöcken zusammen. Unser 
BUd : zwei gekoppelte Iglus. das eine Ist Vorrats- und Geräte·. das andere \Vobn- und 
Scblalraum. Modeme Bautecbnlker haben die altbewährte Form aufgegriffen (rechts) . 

Der große Schlager - Kleines Haus im 
Grünen - wird im nächsten Heft fortgesetzt. 
Wir hoffen. viele unserer Leser znm Bauen 
oder zum Träumen von einem Wochenendhaus 
oder einem eigenen Heim abseits vom Getriebe 
lauter, hektischer Städte anregen zu können . 

• Schildkröle oder Slahlhelm. das ist hier die Fraqe. Da der 
Stahlhelm jilngeren Datums Ist, wollen wir dem Dach der Schild· 
kröte als Urform für den Hut dieses Hauses den VOTlug geben . 
Von einem jungen Architekten wurde es in der Nähe von Ham­
burg errichtet. Der Grundriß ist rund. So gibt es Im Inneren 
keine toten Ecken, In die wenlq licht lällt. Die Bauweise, Hoh.­
gerippe und wärmehaltender leichtbeton, soll billig sein. Mit 
seiner eigenwilligen GestaU fügt sich das Haus harmonisch in 
die GartenlandschaH ein. Ein gelungeller Versuch, den IIblichen 
Baustil durch neue, phantasievolle Formen zu bereicberll . 

Das Dachgeschoß auf Pleilern Ist vornehmlich als Wochenendhaus auf unebenem Bau· 
grund 1m Gebirge gedacht. Seine Vorteile: Der Fußboden 5011 im Sommer durch die Lufhirku­
lallon gekOhlt, im Winter durch den großen Abstand von den Schneemassen isoliert werden. 

Ein Halbballon wird auf rundem Fundament befestigt, aufgeblasen und außen mit Beton 
bespritzt. Ist dieser trocken, wird der Ballon für die nlicbste Halbkugel entfernl. Die Bewohner 
erklären. Ihre Iglus seien viel geräumIger und komfortable r, als es zunaichst erscheine. 
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Zum En '"ii cken d c r Kinder und auc h t.ur [ l1l1 a5 lun9 der Miiller hai die 
schnell wachsende Großstadt Zürich In Verbindunq mil dem " Kreis der Spiel. 
Illalzfreunde" und der Pro-Juventule Spielp lätze QPschaIfen, die In ihrer Art 
vorbildlich ... i nd . Außer Klellerstangen, Schaukeln und Rutschbahnen gibt toS 

d .. eine Zemenlelsenb.ahn und au ch dn ausgedlenles, ungl'liihrliches Flugzeug. 

Spielplätze' für die Kinder 
Guter Ruf verpflichtet, sagten die Eidgenossen und schufen 
In Zürich, der Geburtsstadt Heinrich Pestalonls, vorbildliche 
Spielplätze. Die Kinder dieser großen Stadt kamen dadurch 
yon den Straßen und zu einem Paradies, das Ihrem Spieltrieb 
und Ihrer Phantasie unerschöplllche Möglichkeiten bIetet. 

~ /l c ll bege ;s'cr' si nd die 
JUllgen vo n dem allen 
Armeenug'l.eug. Und cl a 
hier a lles erlaubt 151, wird 
das Innere des .. Voge ls" 
wohl bald vö lliq in seine 
8r..,I,mdleiie zer leg t sein. 

Ocr Lokomolivliihrer .. 
bli ckt dich an! Der kl eine 
Mann ist vo n der Wlchllg. 
ke il sei ne r Aufgabe durch· 
drung e ll . Im Moment fährt 
e r gerade seine klei ne 
Schwt'.!!o le r in die r e rie n. 

Mit Flugzeug und Eisenbahn 

A u ch auf d e m Dach der Lokomotive :.itzen die klei nen fah r· 
gasle gern. Oas entspricht wohl ni cht ganz dem VerkehrsreylcnI .!nt 
no rmale r Zellen, gewiß aber ei nem Gebol de r Stunde. Der Zeme nt· 
'lug Ist fast Immer besetz!. 'Ver nicht zellig kommt, muU aufs Oach . 
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\\flnke, wi n ke aus d e n Ableilienstern! Bald geht die Reise los. Wohlnl Natürlic h irgendwohin Ins Blaue, 
das Fahrtziel Ist nicht so wlchtlg. Hauptsac he Isl, man fä hrt übe rh aupt oder bildet sich ei n 'l.U fa hren. Di e Elsen. 
bah n aus Zement gehört unstre itig zu den bege hrtes ten Spie lobj ekten des gesam ten KInd ers pi e lpl atzes. 2um Glück 
ist die Eisenbahn so "roß und lang, daß sich die Kind e r nur höchst se ilen gegenselliq Ins Ge hege ko mmen. 



Gardinen uusbessern, daß man's nicbt siebt! Irgendwo haben 
Sie noch ein StlIckchen Tün. Und mehr als dieses Stückehen TU II, 
etwas größer a ls die schadhalte Stelle, benötigen Sie nl cbt. Sie 
tauchen den kleinen gewaschenen TUliietzen tüchtig In Stä rkewasse r 
und bügeln Ihn anschließend gut auf die linke Ga rdinenseIte auf. 

.... 
Mit dem Drahtverhau, einem 
Metall-Lappen aus Drahtgeflecbt, 
können Sie auch das winzigste 
Lehmrestchen aus den Runulo. 
der Karotten entfernen. Sie er· 
sparen sich dadurch mühsames 
Schaben und schonen auch Ihre 
Hände. Danach tüchtig spülen. 

Eine Nachricht, die nicht ~ 
jeder leseD soll, wird am besten 
mit Milch geschrieben. Milch­
schrift ist unsichtbar. Sie er­
scheint erst wieder beim Erhitzen 
des Papiers, zum Beispiel über 
einer Kerzenßamme, In einem 
ganz deutlich lesbaren Farbton. 

Bewährt und erprobt 
Kleine Kn iffe und Rezepte 

zur Nachahmung empfohlen 

Dem Silber besteck, dessen ursprünglicher Gla nz nachläßt, das 
fleckig und unansehnlich wird, gellen häullg die Sorgen vieler Haus· 
frauen. Ein wenig Zigaretten asche. d ie mit einem welchen Lappen auf 
dem Silbeneug zerrieben wird, mac ht a ll es wieder blank und schön. 

;:: TlPS FUR MUTTI - TIPS FUR MUTTI - TlPS FUR MUTTI - TlPS FUR MUTTI - TIPS FUR MUTTI - TlPS FUR MUTTI - TlPS FUR MUTTI - TIPS FUR MUTTI ::! 
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Mlf dieser Platte aus ei ner Alumlnlum-Legie- Ein Handbesen mit PUllI Er weist nämlich An Jede Steckdose Winzige Klammern für zarte Wäsche. 
rung kann man in kürzester Zelt auf jedem Hertt als ei ne Art Zusatzgerät eine kle ine Kratzbürste kann di eser ä uß ers t prak. Zehn kl eine Plastik-Wäschek lammern und 
leckeres gegrilltes Fletsch bereiten. Ein prak- aus härte ren Borsten auf. Damit wird beim Kehren tische Babyßaschenwär- eine haltbare Plastlk·Wäsche lel ne mit .." 
Iischer Handgriff erleichtert das Auftragen und mühe los festgetrelener Schmutz von Fußböden und mer angeschlossen wer- Usen nehmen zusamme n nicht mehr Platz q 

Q:: di ent zugleich zum Wenden des schmackhaften Treppen entfernt, ohne dabe i Irgendwelche Spu- den .(UWO·Vertrleb, Mün - ei n als e in Büchelchen mit Zündhölzern. ~ 
~ Bratgutes. (F. Ritter und Sohn, Mnnchen·Pasing.) re n zu hinterlassen . (Geo rg Hauck, Eschwege.) chen 8, Troge rst raße 32.) (Plastlk·Breitenbach In Stullgarl·Felibach.) ?; 

~ ~ 
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5. Fortsetzung 

Die Landwirtschaft bediente sich 
der modernsten MIttel. Großraum. 

pflügen, Sdcn mit Hubschraubern, künst­
liche Beheizung und Beleuchtung der 
Felder im Winter, Viehzucht auf selek­
tiver Grundlage in mechanisierten Rie­
senfarmen - all diese Dinge waren zur 
Selbstverständlichkeit geworden. In­
dIen konnte alle seine Söhne und Töch­
ler selbst ('[n.::ihren, um so eher, als der 
Geburtenzuwachs. der noch Ende der 
fünfziger Jahre katastrophale Folgen 
n<lch sich zu zichen drohte, seit einem 
Jahrzehnt praktisch aufgehört hatte. 

Indien stand in der Erzeugung von 
Autos mit an erster Stelle. Das ganze 
Land war von breiten, gut gepnegten 
"Expreß-Straßen" durchzogen, auf de­
nen dIe beliebten modernen Klein­
wagen im vorgeschriebenen Mindest· 
tempo von 120 km st dahinßitzten. Es 
waren eiförmige Wagen mit ChaSSIS 
dUS Nylon und Karosserien aus Poly­
ester, Rohöl-Gasturbinen und automa­
tischer Steuerung, die ohne Zutun des 
Fahrers selbständig zu arbeiten begann, 
sobald er die Stadt verließ und auf die 
"Expreß-Straße" gelangte. Nun brauchte 
der Fahrer nicht mehr auf die Straße 
zu achten; er konnte lesen, schlafen 
oder mit einem seiner Mitfahrer Schach 
s.pielen (was ich wiederholt beobach­
tete). Am Rand der Straße waren näm­
lich eleklronische Fuhrungs· und 
Steuerschienen angebracht. die auf 
Lenkstange, Motor lind Bremse draht­
los einwirkten und der1 Wagen unter 
sldndiger Kontrolle hielten. Diese von 
indischen Ingenieuren konstruierten 
Anlagen hatten viel zur schnellen Mo· 
lorisierung des Landes beigetragen und 
sogar der BeliebtheIt des Flugverkehrs 
einigen Abbruch getan. Es gab fast 
keine Schienenwege mehr. 

Maika hatte rur unsere Tour durch 
Indien von der Verkehrsverwaltunn 
('inen Wagen des neuesten automati­
!.then Typs zugewiesen bekommen. 

Aber ich wurde es nach ein paar 
Tagen müde, dieses Land, so faszinie· 
r('nd es auch war, nur mit den Augen 
des Touristen zu sehen. Ich wollte 
wissen, wie die Menschen hier und 
jetzt arbeiten, wie sie mit den Pro­
duktionsmaschinen umgingen, wieviel 
ihnen die Maschinen von all der Müh­
S.dt abnahmen, die noch in meiner 
"Jugendzeit" zum unerläßlichen Erb­
teil des Menschengeschlechts zu fJe­
hören schien. 

"Gut", sagte Maika. "Morgen gehen 
wir in eine automatische Fabrik .... 

Erst als ich mit Maika im Vorzimmer 
des Ministers für AutomatIsierung, Ja­
gcndra, im Verwaltungsvierte l von 
New Delhi saß, fiel mir die merkwür­
dige Verdnderung auf, die an diesem 
Morgen mit der schönen Armenierin 
vorgegangen war .DleuberJegene,ruhige 
Pressechefin der Weltregierung war 
nervos und zerstreut, als ndhme eine 
wachsende innere Spannung ihre gei­
stigen energien in Anspruch Sollte es. 

EGON LARS EN 'Du wirst ;'ie 
2U"UHlt HOc/, erle6eH 

dds bevorstehende Interview mit dem 
MinistN sein, das !,ie aus der Ruhe 
brachte? In ihrer Stellung hatte sie 
schließlich tagaus, tagein mit den Lan· 
desministern zu tun. Im übrigen war 
ee; ihre eigene Idee gewesen, Jogendra 
711 besuchenj ich hatte sogar versucht, 
es ihr auszureden - Minister, das 
wußte ich aus meiner journalistischen 
Anfangszeit, mdchten meist eine große 
Gnade daraus, wenn sie sich Presse· 
I(>uten zur Verfügung stellten, und sag­
ten einem seiten das, was man wissen 
wollte. Aber Malkd halte darauf be­
standen. 

Wir standen noch keine zwei Minu­
ten vor Jogrndra, als mir des Rdtsels 
Lösung zu dtimmern begann. Der Mi­
nister war ein sch lanker, hochgewach­
sener H indu mit silbrigen Haaren und 
sdnften, aber merkwürdig durchdrin­
genden Augen hinter einer altmodi­
schen J lornbrille. Maika mußte ihn, 
wie ich alls der Art ihrer Begrüßung 
entnahm, schon oft gesehen haben. Sie 
ließ keinen Blick von ihm und hing 
förmlich an seinem Munde. Wenn er 
sie etwds fragte, stoUerte sie, die sonst 
um keine Antwort verlegen war, wie 
ein sehr junges Mädchen. Kein Zwei­
fel, sie Wdf in Jogendra verliebt. 

Der Minister hatte in seinem gan­
zen Wesen wenig Ahnlichkeit mit den 
MinistNn, die ich aus meiner früheren 
Laufbahn kannte, man hdlte ihn für 
einen Arzt halten können. 

"Sehen Sie sich diesen Bucherschrank 
an, mein Freund", sagte er u:.d führte 
mich zur Rückwand seines Arbeits­
zimmers. "Das ist meine Spezialsamm­
Jung alles Bücher und Zeilschriften 
und Pdmphlete aus der Zeit der Ma­
schlnenstürmerei, geschrieben gegen 
die MC'chanisierung der Arbeit, gegen 
(lle mechanischen Webstühle von Lan­
cdster, gegen Dampf- und Nähmaschi­
nen, gC'gen Eisenbahn und Elektrizitdt. 
Und dieses Fach hier ist ausschließlich 
der zweIten industriellen Revolution 
seil 1945 gewidmet. Welcher Unsinn 
wurde damals verzapft: Die Mensch­
heit qehe einer seelenlosen, 10taJita· 
ren Zukunft entgegen, Wissenschaft 
und Technik würden Mdnner u::ld 
Frauen zu Sklaven ihrer eigenen Erfin· 
dungen machen." 

Copyright: Gebr. WeiS· Verlag 

~'~~~ 
Als de r Reporter Egon larsen nach einem Dauerschlaf von 25 Jah­
ren erwacht, findet e r eine vollkommen veränderte Welt vor, Pro­

~ fessor Be rgh, dem er sicb zu einem Schlafexpe rimen t zur Verfügung 
~ s tellte, lebt nicht mehr. An seiner Stelle wirkt Professor Naidu, unter 

dessen Leitung Larsen darangebt, die "Welt von heule" - man 
~ schreibt das Jahr 1983 - zu entdecken. Durch Mr. Hawklns wird ;::::: 
~ er über den Stand der Energiewirtschaft unte rrichte t und unter- ~ 

nimmt mit der schönen Pressechefin Maika Abadjan eine Weltreise, 
~ deren Ausgangspunkt Indien ist. Doch wie verwandelt ist das Land! 

~~"'~~ ~~ 

Maika hatte eines der Bücher aus 
einem anderen Fach herausgenommen. 
Es war der Bericht eines Studienaus­
schusses der Vereinten Nationen über 
die sogenannten unterentwickelten 
Länder um die Mille des Jahrhunderts. 
"Das sollte jeder, der Heimweh nach 
dem Gestern hat, zwangsweise zu 
lesen bekommen", sagte sie. 

"Ich kann es beinahe auswendig", 
sagte Jogendra lächelnd. "Menschen, 
die in Schmutz, Armut und Aberglau­
ben verkamen. Offene Kloaken, Infek­
tionen und Epidemien. Phantastische 
Kindersterblichkeit. Das Alter begann 
mit vierzig Jahren. Analphabetentum 
und soziale Ungerechtigkeit. Das waren 
die guten, alten Tage Asiens vor der 
Entdeckung der Atomenergie!" 

"Ich weiß, woran Sie denken", sagte 
Maika ernst und sah Ihn mit einem 
merkwürchgen Blick an. "Sprechen Sie 
nur zu unser('m Freund davon, wie Sie 
zu mir davon gesprochen haben." 

"Warum Illcht! .. sagte der Minister 
und wandte sich zum Fenster. Zehn 
Stockwerke tiefer eilte der unaufhör­
liche Strom der kleinen, indischen 
Autos vorbei. "Ich schäme mich nicht. 
Im Gegenteil. Ich bin.. ich bin der 
Sohn eines Paria. Ich war selbst einer 
der Unberührbaren. Wissen Sie, was 
das heißt, ,unrein' zu sein - so ,un­
rein', daß jedermann den man berührt, 
aurhört, der Gemeinschaft der Men­
schen anzugehoren?" Er drehte sich 
wieder zu uns um. "Nicht die Philoso­
phen haben miCh zum Menschen ge­
macht. Nicht die Politiker haben die 
Geißel der Unberührbarkeit zerbro-

ehen. Die Maschinen haben es getan. 
Sie haben die Armut bescillgt, und mit 
der Armut die Kdsten." 

Maika hatte mich zu Jogendra in der 
H offnung gebracht, er werde wenig­
stens ein oder zwei der von ihm gelei­
teten großen Unternehmen mit uns 
besuchen, so daß sie ein paar Stunden 
in seiner Nahe verbringen könnte, 
Aber der Minister ließ sich nicht dazu 
bewegen, und man merkte ihm nicht 
an, ob er von ihren Gefühlen für ihn 
wußte oder sie erwiderte. Erst beim 
Abschied behielt er, wie mir schien, 
Maikas Hand eine Sekunde Idnger als 
notwendig in der seinen. "Ubrigens", 
s.agte er, "ich gehe Ildchsten Monat auf 
Urlaub nach Tasmanien. Haben Sie 
schon Plane für Ihre Ferien?" 

Maika lief hochrot an und stammelte 
ein schüchternes: "Nein." 

"Also - dann ruren Sie mich an, 
wenn Sie sich entschlossen haben. In 
Tasmanien beginnt jetzt der Herbst." 

Jogendra hatte für unseren Fabrik­
besuch die Allindischen Zelltra len Mö­
belwerkstdtten zwischen Bdngalur und 
Madras empfohlen und wir nahmen 
den fahrplanmdßigen I-felibus - eine 
Art riesigen Hubschraubers, der zwi· 
sehen den großeren tddtenlndiens die 
Verbindung herstellte. 

Am Heliport erwartete uns bereits 
der Hubschrauber der Fabrikleitung, 
und wenige Minuten spdter begrüßte 
uns der "Vorsitzende der mathemati­
schen Kommission", Professor Ajub, 
ein Afghane von hochstens 35 Jahren. 
Er hatte von Jogendra meine Ge­
schichte gehört. "Zu Ihrer Zeit hatte 
man mich wahrscheinlich Fabrikdirek­
tor genannt", meinte er Idchelnd, "aber 
so etwas brauchen wIr heutzutage nicht 
mehr. Der eigentliche Fabrikdireklor­
da ist dieses Instrument, das Elektro­
nenhirn" 

Wir hatten ein einstockiges, flaches, 
rundes Gebüude betreten, ddS in der 
Mitte eines rbenfalls kreisförmigen 
Gartens lag. Rlßgsum erstreckten sich 
gewaltige Hallen. Aus ihnen ertönte 
ein sanftes Summen und Brummen. 

"Ja, die Leitung eines derartigen 
Werks ist heute vor allem eine mathe­
matische Aufgabe", fuhr der Professor 
fort. "Fruher mußten sich die Herrcm 
Direktoren mit den Problemen von Ge­
win:. und Verlust herumschlagen, Ar· 
beiter besdnftigen und Aktionare bei 
guter Laune halten, .. " 

"Eine Frage, Herr Professor", warf 
ich ein. "Wem gehört eigentlich diese 
Fabrik?" 

I n Jün Jundzwanzlg Jahren können Sie auf der Autobahn getrost Ihre Hände vom Steuerrad nehmen. Sobald Ihr Wagen In der 
ge WÜnSChten Fahrtrichtung lieg t, tlbernlmmt lio rorl ein Elektro nengehirn die Steuerung. Und Sie ru ben dabei ganz sorglos aus. 

Wie (ast alle zentralen Großunter­
nehmen gehört sie rein nominell dem 
Pensionsfonds der Angestellten. Die 
ungeheuren Summen, die sich durch 
die Beitragsleistungen der Arbeitneh­
mer zur Sozialversicherung ansammel­
ten, haben schließlich sozusagen eine 
eigene Triebkraft angenommen. Etwas 
mußte damit geschehen; und so wur­
den diese Zentralfabriken gebaut, mit 
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denen der Privatunternehmer natürlich 
nicht mehr konkurrieren konnte." 

"Aber braucht man denn heute keine 
Konkurrenz mehr, um einen Anreiz zu 
haben, das Beste zu leisten?" wollte 
ich wissen, 

Der Professor lächelte - ein wenig 
mitleidig, wie mir schien. "Sie kom­
men aus einer längst vergangenen 
Zeit", erwiderte er. "Wir sind keine 
Geldsammler. Wir produzieren nicht, 
um eine Fiktion zu schaffen, nämlich 
Zahlen auf Bankkonten. Wir produzie­
ren, um einen Bedarf zu befriedigen ... " 

"Und wie stellen Sie fest, was ver­
langt wird?" 

"Durch die Marktanalyse-Organisa­
tion der Zentralfabriken. Ein Heer von 
Interviewern ist unablässig im ganzen 
Land unterwegs. um von einer Woche 
'Zur anderen festzustellen, was die 
Leute brauchen - man kann auch 
sagen: was sie wollen - von der Bade­
seife bis zum FernsehempHmger, und 
vom Konversationslexikon bis zur 
Klimaanlage, So gibt es keine Uber­
produktion, kem Wettrennen um die 
Gunst des Kunden und kein Dumping 
von unverkäuflichen Waren. Alle Zif­
fern der Marktanalyse, die sich auf 
Möbel beZiehen, werden uns zuge­
leitet." 

"Kann man aber auch Geschmack 
und Stil in Ziffern fassen?" 

"leh denke, man kann es. Die Käu­
fer sehen das jeweils Neueste, das aus 
den Ateliers kommt, In den Laden und 
Ausstellungen, und was ihnen gefällt 
oder nicht gefällt, was sie geändert 
oder umgeformt haben wollen, findet 
den Weg in diesen Raum, in dieses ln­
strument." 

Ich konnte nicht sagen, daß ich über­
zeugt war. Die einzige Erklärung, die 
ich fand, war die, daß der moderne 
Kdufer offenbar von seinem Vorg.inger 
der fünfziger Jahre sehr verschieden 
sein mußte, 

Wir standen in der runden Halle, 
dem "Steuerraum" der Fabrik. Etwa 
ein Dutzend riesige Schalttafeln mit 
Zifferblättern, bunt aufblitzenden lich­
tern, grunlich schimmernden Bildschir­
men, Knöpfen.,J.lnd Hebeln bildeten die 
Wand der Halle - je eine Schalttafel 
für ein Fabrikgebdude, Zwei Leute in 
weißen Overalls begrüßten uns. Der 
eine hatte seinen Platz an einem mit 
kleinen Hebeln und Skalen besäten 
Tisch in der Mitte, der andere ging 
langsam von Schalttafel zu Schalttafel 
und beobachtete die Lichtsignale, Pro­
fessor Ajub öffnete eine kleine Tur in 
der "Wand" einer der Tafeln. Ich sah 
ein metallisches Band in langsamem 
Tempo vorbeiziehen; es sah aus wie 
ein magnetisches Tonband. 

"Auf diesen Bdndern sind die ,Be­
fehle' fur die Fabrik in Form magneti ­
scher Aufzeichnungen festgehalten", 
erkJ.drte der Professor. "Das ist sozu­
sagen das Programm, das dem Elek­
tronenhirn vorgeschrieben wird. Mit 
seinen zahllosen Silizium-Transistoren, 

die etwa den Nervenzellen des 
menschlichen Gehirns entsprechen, 
setzt es das Programm in die Praxis 
um, indem es die einzelnen Maschinen 
steuert. " 

"Und wenn es schiefgeht - wenn 
eine Maschine schlecht arbeitet?" 

"Die automatische Fabrik hätte nie 
zur Wirklichkeit werden können, wenn 
es keine elektronischen Kontrollgeräte 
gäbe", antwortete Ajub. "Unser Elek­
tronenhirn verfugt über ,Augen' und 
,Fingerspitzen' - Fotozellen, Spektro­
skope -, die unendlich viel schärfer 
sehen und fein er fühlen als die des 
Kunsthandwerkers von Anno dazumal. 
Und wenn sie einen winzigen Fehler 
entdecken, melden sie es sofort dem 
Zentralne rvensystem, und im Bruch­
teil einer Sekunde ist die betreffende 
Maschine wieder richtig gesteuert." 

Es war mir klar, daß in dieser Fabrik 
der Mensch eine ganz andere Rolle zu 
spielen hatte als früher. Er war nicht 
mehr rur die Führung und Steuerung 
von Werkstück und Maschine verant­
wortlich, und die Aufgabe des Trans­
porlierens von teilgefertigten Werk­
stücken von e inem ' Arbeitsvorgang 
zum anderl\ war ihm völlig abgenom­
men worden. Wenn man das im 
Grunde einfache und logische Funktio­
nieren dieses Unternehmens sah, dann 
konnte man sich nur wundern, daß die 
Techniker so lange gebraucht hatten, 
um der Vergeudung menschlicher Ar­
beitskraft zu steuern. 

Professor Ajub führte mich durch 
den Sektor des Werks, der ein ein­
fa ches Möbelstück herstellte - Stühle, 

In großen Tankwagen kamen die 
Rohstoffe am Eingang der Fabrik an, 
wo sie ihren Inhalt an ungeheure 
runde Stahltrommein abgaben: Pe­
troleumprodukte, Säuren, Glasfasern. 
Die Mischung - eine Polyester-For­
mel - wurde in Vorwärmebehälter 
gepumpt und von dort bei genau kon­
trollierter Temperatur und unter ste­
tigem Druck der Formpresse zugeleitet. 
Ein Druck der Presse, und der Stuhl 
war fertig, ein je nach der Polyester­
mischung gefärbtes Möbelstück. Ein 
"Extraktor" ergriff es und setzte es auf 
ein Fließband, mil dem es zur Kon­
trolle fuhr, Die Ausschußstücke -
fal sches Gewicht, falsche Farbe, fehler­
hafte Form - fuhren automatisch in 
die Mischlrommeln zurück. Die "gu­
ten" Stucke, die von der Kontrolle frei­
gegeben wurden, rutschten in den 
Packraum. Hier kamen aus dem 
Schacht einer kleinen Transportbahn 
bunte Gummischaumkissen, die auf 
die Sitze der Stühle gedrückt wurden. 
Dann verschwanden die Stücke in 
einer Pack maschine, an deren Ende -­
zugleich dem Ende der Halle - ver­
sandfertig versiegelte durchsichtige 
Kisten herauskamen, Hier überwachte 
ein Arbeiter am Schaltbrett die Ver­
ladung in Lastwagen, die die Kisten zu 
den Frachtnughäfen beförderten. 

A uf landw irtsch aftl ich e m Versu c h sfefd . Düngemittel werd en mit radioaktivem 
Phosphor gemischt , um den Weg dieses Stoffes durch Boden und P[]anze zu verlolgen. 

Mil Hormonen und radIoaktiven Stoffen witl die amerikanische Holzindustrie den 
\Vä ldern zu Leibe gehen, Dadu rch soll schnelleres \Va chstum der Bäume bewirkt werden, 

Außer diesem Arbeiter hatte ich in 
der ganzen Halle lediglich ein halbes 
Dutzend Leute in weißen Overalls 
gesehen, die gemdchlich von Gerät 
zu Gerät. \'on Maschine zu Maschine 
wanderten: das InstandhalLungsper­
sonal, wie mir der Professor erklärte. 
Die gesamte Verteilung der Arbeits­
kräfte auf die einzelnen Abteilungen 
des Betriebes hatte sich gegenüber 
der Zeit um 1950 grundlegend ver­
schoben. Die eigentliche Produktion 
benötigte nur noch 5% der Beschäf· 
tigtenzahl, Instandhaltung 2011/0, Ver­
waltung 5-/_ - und die ganzen übri­
gen 7oo io verteilten sich auf die bei­
den Abteilungen Produktionsplanung 
und Maschineneinrichtung: hier wur­
den die Ziffern der Marktanalyse über­
setzt, die nötigen Maschinen entwor­
fen und gebaut und die Magnetstrei­
fen der Elektronenhirne mit den "Be­
fehlen" an die Maschinen mit Modu­
Idtionen versehen, Das Kraftwerk -
('in Reaktor neueren Typs, der die 
Atomenergie nicht auf dem Umweg 
über Damplturbinen und Generatoren, 
sondern unmittelbar durch Induktion 
von Elektronenbewegung in Strom 
verwandelte - brauchte kaum irgend­
welche Instandhaltung, 

Maika schlug einen kurzen Besuch 
in der Personalverwaltung des Betrie­
bes vor, wo wir mit dem Abteilungs­
leiter über das Problem des Nachwuch­
ses für die hochqualifizierten Posten 
sprachen, denn der Begriff des "un­
gelernten Arbeiters" gehörte offenbar 
der Vergangenheit an, 

"Die Heraufsetzung des Schulentlas­
sungsalters auf 19 Jahre gibt unseren 
,Anfängern' natürlich die Möglichkeit, 
sich schon während der Schulzeit zu 
spezialisieren", berichtete der Abtei_ 
lungsleiter. "Aber wir haben natürlich 
noch unsere eigene Testabteilung, 
Hier sehen Sie - das ist eine Neuauf­
nahme von gestern, Gerade habe ich 
die Testkarte des jungen Mannes be­
kommen." 

Die Karteikarte, die er mir zeigte, 
e-nthielt nichts als einen Namen und 
die Zahlen: 

3X5 t- BX24-6 

"Und WqS besagt diese mathemati­
sche Formel7" fragte ich verwundert. 

Er lachte und antwortete: "Mit Ma­
thematik hat das überhaupt nichs zu 
tun - nur mit Psychometrie! Das ist 
die internationale Kategorisierung {Ur 
Angestellte. 3 heißt drei Jahre über 
dem Alter der Schulentlassung, also 
22 Jahre alt. 5 bedeutet Erfahrung auf 
dem Gebiet der Transistorentechnik. 
8 zeigt an, daß der junge Mann .einen 
bestimmten Grad von techmscher 
Phantasie besitzt - sehr wichtig für 
die Planungsabteilung! - 24 ist der 
Wertmesser für Initiative, deren Skala 
von 0-30 reicht, und minus 6 . , , nun, 
der Neuankömmling hat, wie alle Men­
schen, se ine kleinen Fehler. In diesem 
Fall ist es übermäßiges Temperament. 
Ich teile ihn daher einer größeren 
Gruppe zu, wo man ihm schon die Hör­
ner ein bißchen abschleHen wird!" 

, Ich habe ein merkwürdiges Gefuh! 
im Magen", nüsterte ich Maika zu. 
"Könnte das etwa Hunger sein?" 

Professor Ajub schien erraten zu ha­
ben, was mich bedrückte, denn er lud 
uns ganz unvermittelt zum Essen in der 
Kantine des Werkes ein. 

Eigentlich hatte ich auf ein gemut­
liehes,.ereignisloses Mahl in einer ru­
higen Ecke gehofft; ich war der neuen 
Eindrücke mude. Aber ' kaum hatte ich 
den Kantinenraum betreten, da sah ich 
schon daß an ein Nachlassen der gei­
stigen' Spannung, in die mich der pau­
senlose Ansturm der neuen Erlebnissl! 
versetzt hatte, nicht zu denken war 
Diese Kantine war so verschieden von 
den Betriebs-Speisesälen, die ich von 
früher her kannte, wie eine Schiefer­
tafel vom Elektronenhirn. 

Der Raum war wohl mehr als 50 Me­
ter lang, und ein merkwürdiger, etwa 
fünf Meter breiter Aufbau erstreckte 
sich der ganzen Lange nach durch die 
Mitte. Dieser Aufbau war aus einem 
durchsichtigen, glasdhnlichen Kunst­
stoff, und an ihm entlang lief zu beiden 
Seiten ein halbmeterbreiter, tischarti­
ger Vorsprung. Ich sage absichtlich 
"lief", denn diese beiden fünfzig Meter 
langen Tische bewegten sich in lang­
samem Tempo. Davor befand sich eine 
ebenso lange Bank mit etwa achtziq 
bequem gepolsterten Sitzen, die sich 
an einem Laufband mit derselben Ge­
schwindigkeit wie der Tisch bewegte. 
Auct} der Boden unter den Sitzen fuhr 
mit. Ich mußte erst eine Weile zusehen, 
bis mir die ganze Bewegung von Tisch, 
Sitz und Boden zum Bewußtsein kam; 
und ich erfuhr, daß es achtzehn Minu­
ten dauerte, bis die ganze Strecke ab­
gefahren war. 

"Böse Zungen nennen unsere Kan­
tine eine Eßmaschine", meinte Profes­
sor Ajub. "Aber so schlimm ist es 
nicht. Nehmen Sie Platz und überzeu­
gen Sie sich selbst!" 

D:.! erste Annehmlichkeit der un­
gewohnten Anlage zeigte sich sofort: 
Man brauchte nicht auf der Suche nach 
einem freien Platz herumzuwandern, 
nicht nach der Kellnerin zu winken 
oder selbst ein volles Tablett durch die 
Tischreihen zu balancieren, Innerhalb 
weniger Sekunden kam ein Sitz mit dem 
Laufband herauf; \<faika nahm Platz 
dann ich und nach mir der Professor. 

Ich war ziemlich hungrig. Um so 
größer war meine Enttäuschung, als 
hinter der Glaswand langsam die ver­
lockendsten Hors d'ceuvres vorbei­
zogen - aber wie konnte ich sie er­
reichen? Der Professor ließ mich ein 
paar Augenblicke lang zappeln, ehe 
er mir den Trick zeigte: Man brauchte 
nur die Hand nach dem Teller auszu­
strecken, den man haben wollte, und 
schon öffnete sich, durch eine Fotozelle 
betätigt, eine kleine Klappe in der 
Glaswand, aus der man sich den Teller 
holte, Und kaum hatte ich meinen in 
der Hand, so erschien ein neuer Teller 
mit dem gleichen Inhalt aus unbekann­
ter Tiefe, heraufgezaubert wie beim 
"Tischleindeckdich" im Märchen, 

{Fortsetzung folgtl 
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D er sogen annte Fahrrad-Slie r is t e in ebe nso nützliches 
wie auch wllzlges Gerä t. A uf ei n Rad ha i man die Hörn er eines 
ausgewa chsenen Slie rs mo nllert. Wi e bel uns die J uge nd dem 
Fußba llsport huld ig t, so begeistern sich die jungen Spanier fü r 
den SUerka mpf. Nicht jeder wi rd ei n Torero, de r e inmal mit 
dem Fa hrrad·Sti er mehr oder we ni ger e rfolgreich geübt hat. 

In vollem O,nal e ines echten Stie rkä mpfers lasse n s ich s lolz 
diese junge n Bu rschen fo togra fi eren. Das Bild kommt dann als 
bewund erte Trophäe In da s Fa mIl Ie nalbum. All erding s werden nur 
GroßmUtter und alle Ta nten ihre Fre ude dara n habe n, de nn die 
Fre unde, und vor all em die Va te r, wollen a ndere Bilder sehen, 
echte und e rregende Szenen mit dem wilde n Stier a us der Arena. 

Bitte r echt freundlic h I Aber das glll 
wohl nicht für einen Torero. der s ich der 
W Urde se ines Standes be wußt Ist. Unser 
Bild ze igt Jos~ Pa rron " J ose llllo'" A u f se i­
ne r Visitenkarte s ieht als Beruf ven.elchne l: 
"Erfo lgreiche r Töter von Jungslle ren." 

Stierkämpfer verdienen mehr als Filmstars 

Zehn Jahre alt 1$, d er Sch ü l er. der hie r e rlernen will , wie man kun stge recht mit 
der " ca pa", de m rote n Tuch, umgeht. Oi e Ub unge n Onden Imm er Im Freie n, a uf PUllzen 
oder St raße n s tatt, 10 da ll auch di e Erwachsenen e twas davon habe n. EI fehlt n ie an 
fachkund igen Zuschaue rn . die mit begeh: terlen Zu ru fen di e Jungen Slie rkä mpfe r an fe ue rn. 
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In Spanien nehmen die Toreros eine gesellschaftliche Stellung ein, 
die In anderen Ländern den ganz großen Filmstars vorbehalten Ist. 
Sie sind jene geheimnilumwitterten Personen, denen eine be­
geisterte Menge huldigt und die wahre Stargagen beziehen. Der 
berühmte Matador Manolete erhielt bis zu einer MIllion Pesetal (etwa 
73000 DM) Gage für einen einzigen Stierkampf. Kein Wunder allo, 
daß fast jeder spanische Junge den großen Wunsch hegt, auch e inmal 
Torero zu werden. Doch so einfach Ist das nicht. Man darf auch nicht 
vergessen, daß der Matador bel jedem Kampf lein Leben aufs Spiel 
setzt. Unsere nachfolgende Geschichte Ist eine wahre Begebenheit. 

Es ging um beide Ohren 

Domingo A varada zündele Imt zit­
ternder Hand das kleine Talglicht an, 
das vor dem Madonnenbild auf der 
Kommode stand. Er starrte in die 
Flamme, versuchte sich zur Andacht 
zu zwingen und seine Gedanken zu 
konzentrieren. Aber er dachte nur an 
den bevorstehenden Kampf. Er halte 
den Stier gesehen. Eine Bestie mi t dem 
Satan im Leib! 

"Steh' mir bei", murmelte er zer­
streut und trat vor den großen Spiegel. 
Er sah sein Bild und erschrak. Das Ge­
sicht war bleich, und die Augen waren 
unstet und fiebrig. 

Ruhig werden. Vergessen. An etwas 
anderes denken. Woran?,. Der Prä­
sident wird in der Ehrentoge sitzen. 
Was habe ich mit dem Präsidenten zu 
Lun ... Conchita, Conchita wi rd den 
Kampf sehen I Dieser Gedanke gab ihm 
neue Hoffnung. Sie wird meinen Hut in 
ihren Händen halten. Das bringt mir 
Glück. 

Eine Klingel schrillte auf. Oomingo 

begann, stch anzukleiden. Das Kostüm 
aus blauer Seide mit den reichen Gold­
verzierungen 6chloß sich eng um die 
knabenhafte Gestalt. An der linken 
Hüfte war den Stoff hart und spröde 
von getrocknetem Blut. Vierundsech­
zig Stiere hatte Oomingo besiegt, aber 
noch nie war er vor einem Kampf so 
unsiche r gewesen. 

Gonzales, sein Manager, trat In die 
Garderobe und klopfte ihm leutselig 
auf die Schulter. "Na, mein Junge, bist 
du gut in Form? Ich erwarte, daß du 
die Trophden holst. Beide Ohren I" 

Domingo nickte. Ihm wurde bewußt, 
wie wenig er doch mit diesen Men­
schen, mit Gonzales, mit Kollegen, den 
Zuschauern. gemein hatte. Er war al­
lein. Allein mit sich und dem Stier, 

Während die Banderillos und die 
Picadores auf ihren Pferden die vorbe­
reitende Arbeit leisteten und den Stier 
reizten, beobachtete Oomingo das Tier, 
studierte jede seiner Bewegungen lind 
Reaktionen. Ein Trompetenstoß zeigte 



seinen Auftritt an. Er goß ein Glas 
Wasser über seine "capa", um .sie steif 
lind schwer zu machen im Wind. Durch 
die schmale Offnung der Bretterver­
kleidung tra t er in den Sand, ging vor 
die Loge und verneigte sich. 

Schon sein bloßes Erscheinen löste 
einen rauschenden Beifall aus. 00-
mingo war der Liebling des Publikums, 
und wie bei jedem seiner Kämpfe war 
die Arena bis auf den letzten Platz 
ausverkauft. Er dankte für die Gunst 
der Menge und winkte zu Chonchita 
hinauf. Das Mädchen fing geschickt die 
Kopfbedeckung und grüßte zu rück. 

Nun verließen die anderen Toreros, 
die den Stier abgelenk t hatten, die 
Runde. Sogleich nahm der Bulle 00-
mingo an. Der Matador s tand mitten 
in der Arena. Sein Körper war ge­
strafft, auf die Zehenspitzen gehoben, 
versteinert. Die Arme waren hoch ge­
reckt. Nur die rote "capa" pendelte vor 
seiner Brust. Ein Raunen lief durch die 
Ränge. Der Stier stürmte mit gesenk­
tem Kopf heran und ... Oie! Handbre it 
schoß das rasende Tier an dem Mata­
dor vorbei, der im le tzten Augenblick 
das Tuch zur Seite geschwenkt hatte. 
Aufatmen, Lachen und Beifallklatschen 
ging durch die Menge. Ohne sich nach 
dem Stier umzusehen, kniete Domingo 
nieder und schwang das rote Tuch 
über den Rücken. Und wieder gelang 
es ihm, den Stier an sich vorbeizudiri ­
gieren. 

"Oie! Oie!" tobte die Menge. "La 
Musica! Mu-si-ca!" 

Die Kapelle begann zu spielen. 
Nun ging Dorringo aus sich heraus. 

Die Anerkennung der Leute feuerte ihn 
an. Es war seine faire Kampfweise, die 
begeisterte. Er gab dem Stier eine 
Chance, indem e r sich immer in Gefahr 
begab. Er war dem Kopf des Stieres 
ständig nahe. Er bestach durch seine 

Tollkuhnheit, seine genau berechneten 
Bewegungen, seine geniale Körper­
beherrschung. 

Die Arena glich einem Hexenkessel. 
Wieder und wieder wurden Sprech­
chöre laut. Als Domingo den Degen un­
ter seiner "capa" he rvorzog und zum 
tödlichen Stoß ansetzte, verschlug es 
den Zuschauern den Atem. Sicher und 
elegant führte der Matador den Streich, 
und der Degen drang dem Tier bis zum 
Heft in den Leib. 

Bevor noch der allgemeine Bei fa ll s­
taumel einsetzte, erscholl ein Jubel ­
schrei: "Domingol" 

Conch ita war aufgesprungen und 
jauchzte vor Entzücken. In einem ho­
hen Bogen fl og ihr Fächer in de n Sand. 
Es war, als hä tten die übrigen Zu­
schauer ihre n Appla us zurückgeha lten, 
um ihr diese erste Ovation zu über­
lassen. 

Der Matador hörte den Ruf. Er nahm 
den Fächer auf und führte ihn zum 
Mund, während er sich Conchita zu-
wandte. , 

Im gleichen AugeOblick rammte der 
todwunde Stier seinem Peiniger die 
Hörner in den Rücken. Er riß den Kör_ 
per hoch, w irbelte ihn durch die Luft, 
um dann mit letzter Kraft auf ihm her­
umzutrampeln. 

Die Beifallsbezeigungen endeten in 
einem einz igen Entsetzensschrei aus 
vielen tausend Kehlen. Man versuchte, 
den Stier von seinem Opfer abzubrin ­
gen. Aber es war nicht mehr nötig. 00-
mingo hatte gut getroffen und das Tier 
brach wenige Augenblicke, nachdem 
es den tödlichen Stoß emp fangen hatte, 
an seiner Seite nieder. Der Präsident 
gab ein Zeichen und der Lärm ver­
stummte. Ein Torero schnitt dem Stier 
be ide Ohren ab, zeigte die begehrten 
Trophäen dem Publikum und leg te sie 
dem toten Matador in die Hände. 

Bei den U b ungss l unde n muß e ine r de r lunge n Mä nne r die Ro lle des Stie rs Uber­
nehmen und mit fahrba re n Hörnern a ngreife n. Di eser "Stier" sche int sei ne Aufgabe sehr 
ernst "Zu nehmen, de nn er rollt lurchte rregend die Augen und bl äht die Nüstern . 

So muß m an den Degen h a llen, um den wü te nde n Stie r mit ei nem Stich zu töten . 
Der Lebrer (links) ist ein erfahrene r Stie rkämpfe r, der durch e in en Unfall nicht mehr a uf­
treten kann. Nun vermittelt e r sein 'VIssen, sei n " Geheimnis" wi e man es ne nnt , an 
seine Schüler. Dafür bf'komml e r all erdings nur I Mark p ro Woche von ledern Anwä rter. 
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M it ein er riesIgen Trombon e kommt 
Charlle auf die BUhne und weck t seine Söhne 
mit mä chllgem Tute n a uf. Er ve rs ieht es näm ­
lich, di esem Monstrc-)nSlrument . das frühe r 
earl VaJe nlin gehö rte, Töne zu e nllocke n . 

Ein e g anz prlvale Un l erhallung 
fü hrte de r große Spaßmacher mit un se rem 
Repo rte r In seine r Ga rdero be. Dabei e nt­
s ta nd di eses Bild. Charli es Sp rachkennt­
nisse s ind wie er selbs t: Inte rn ati onal. 

Imme r zu Spilße n aufgel egt nahm 
Cha rlie Rl vel di e ZU-illu s trierte In die 
Hand, verdrehte die A ugen und sagte sei n 
be rUhmtes "Schö . Ö. 4) . Ö . D", SO gesc he· 
hen nach der Köt ne r Premi ere Im " Al ell e r", 
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Olt~ mein 
C'UI'U rI rI ' rI 

Juanito erzählt von seinem Vater, 
dem groBen Clown Charlie Rivel 

Wir waren noch ganz kleine Jungen, als wir zum letzten Male In 
Köln gastierten. Damals traten wir In gleicher Maske und Kostüm 

auf wie Papa als L1l1put·Rlvels. Später haben wir jahrelang am 
Trapez gearbeitet und Im Zirkus unseres Großvaters eigentlich alle. 
gelernt, was ein Artist können muß. Vor einigen Jahren kehrte Papa 
In unser Haus bel Paris zurück und wollte einfach nicht mehr auftreten. 
Uns schickte er nach Amerika, damit wir In der Neuen Welt etwas 
Ordentliches dazulernen sollten. Als wir dort bekannt waren, holten 
w ir Ihn auch über den großen Teich. Papa hatte drüben großen Erfolg 
und beschloß, mit uns zusammen eine Nummer zu bauen und wieder 
mi tzuarbeiten. Im Vertrauen gesagt, es wäre auf die Dauer auch nicht 
gut gegangen, denn Papa fühlte sich ohne Arbeit unglücklich. Er Ist 
sehr hart bel den Proben. Oft müssen wir uns sagen lassen: "Du hast 
gelacht auf der Bühne. Das dürfen nur die Zuschauer" oder "Du bist 
faul!" Am schlimmsten aber Ist es für Jeden von uns, wenn er sagt: 
"Du bist ja schon wieder dicker geworden." Ohne Papa wären 
wir nichts. Ja, mein Papa Ist großartig, privat und auch bel der Arbeit. 



Ganze fünf Minuten hai der A rtist, um seine bekannte Mas"-e zu machen. _Mehr Zelt bleibt Ihm nicht zwischen 
sei ner Nummer als Gelgenvirluose. die er In Zivil spielt, und seinem ersten Auftri tt a ls Clown. Da kommt es genau 
wie aul der BOhne auf größte Kon'l.entration und Präzision a n. Jedes Requisit, leder Sch minkstJit muR an seinem Platz 
Ilf'gen. jeder H andgriff slt'len, Für den Folografen ",lederholte Charlle den Vorgang des Schmlnkens einmal langsam. 

Das sind die Ch arllvel s, di e be rtlhmlen Söhne. Links C harlie , In der Mitte Valenlillo, ti e r Benjamin und Casa nova 
der f a milie, und rec hts au ßen Juanilo, der Älteste. Es Ist ung laublich, was diese drei auf der BUhne alles trei be n : 
Sie spie le n jede r sec hs Instrumente, sind großartige AkrObaten, lanzen, " tilge n und tre ten als Clowns in di e Fuß­
sta pfe n des Vaters. Valentlno und Jua nllo haben Söhne, die man chmal wie s ie früher Im Programm mita rbe iten. 

EIne 'olle Nummer Ist die Szene .. Sei ein Clown", Es ist eine Mischung zwischen amerikallischem Musica l und 
ech ter Clownerie, Alle drei Söhne sind mit von der Partie und warte n hier auf den Auftritt des Vaters, Selbst wenn 
man sie von vorne sehen könnte, wOrde man höchste ns Valentlno In der Milte e rke nnen, Oie betden anderen aber 
habe n sich mit e inem Male aus gele nkigen Akrobaten In sch la ksige und l u8erst komische Auguste verwandelt. 

Karin zaubert 
mit Tellern 

Verehrle Zuschauer! Geschwlndlgkf'1t is t keine Hexerei, 
und es Ist auch noch kei n Meister vo m Himmel gefallen. 
Nur Geduld müssen Sie haben, einen Kochlöffel aus H olz 
und nalUrlich Teller. \Vle viele liegt ganz. bel Ihnen. 

So wird es gem ach' ! Schon balanciert ein zweiter Telle r 
a uf dem ersten, Was Sie natürlich nic ht sehen kön.nen, 
verehrle Zuscbauer, Ist die Tatsache, daß sich bel de 
Te ll e r 10 rasender GeschwIndigkeit gege nei nander drehen, 

Hop p l a, N ummer d reI! Dieses Kunststück gelingt aller­
dings nur Fortgeschrittenen. J edem Anflnger möchten wir 
raten, erst e inmal mit unzerbrechlichen Requisit en zu Uben, 
d.I wir ni cht lOr zerbrochenes Porzellan aufkommen. 
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Ein Hilfeschrei 
gellte durch den Dschungel 
GEFÄHRLICHER KAMPF MIT EINER BOA 

Wir waren ausgezogen, in Brasilien eine lebende Boa lür das Rep­
lilienhaus in Miami zu langen. Bereits mehrere Stunden hatten wir 
vergeblich am fluß gewartet, als wir plötzlich einen gellenden Hille­
schrei im Dschungel hörten. Wir rannten ihm nach und landen 
zwei Indianer im verzweifelten Kampl mit einer 5'/, Meter langen 
landboa. Wir griffen ein und konnten den Indianer belreien, 
ohne die iür das Schlangenmuseum so wertvolle Boa zu verletzen. 

Blitzschnell zupacken kann die Boa, 
obwohl sie ei nen schwerfälligen Eindruck 
mach!. Ihre Tarnfarbe Ist so der Umwelt 
angepa8t, daß man sie Im Gewi rr von 
Älten und Zweigen kaum e rkennen kan n. 
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Lebend gelangen! Vom Kampf er­
SChöpft und durch einen besonderen CrlH 
des Indianers gelähmt, liegt die Riesen­
schl anRe Im Sand. Der Mann zeigt mit den 
Fingern die Länge der Zähn e des Reptils. 

EIn Kamp' auf Leben und Tod ist das ZusammcnlrcHen mit ei ner Boa IOr die brasillan I_ 
schen Indianer. Dieses Tier hatte auf einem Baum gelegen und sich auf einen ahnungs los \Of­

überkommenden Indianer herabfa llen lassen. Wäre Ihm nicht ein Landsmann zu IIlIfe gekom­
men, der mit al le r Kraft versuchte, die Schl a nge am Schwan z feslzuhalten, das rasend e Reptil 
häHe Ihm schon s3mlilche Knochen gebrochen. und unsere Hilfe wäre zu spä t gekommen. 

Fas' zu Bode n gedrück' von dem Gewicht des gewaltigen Tieres wird der Ind ianer. 
Aber er woll te unter allen Ums tänden mit der Beute lotograHert werd en. Als eines der 
wenigen Exemlilare der prähistorischen Fau na, deren Aussehen sich in fasl 400 Millione n 
Jahren nicht verä ndert ha i, kann diese Boa nun Im Rep tilie nha us von Mlaml a ls die drltlgrGßt e 
gefangene Schlimge der Vereinigten Staaten bewundert werden . Eine wertvoll e Cere lcherun~1 



WAHRE 
GESCHICHTEN 
Monschenfreund liche Gangster 

New Vork. Hote l "Emerson", 297 Ein­
und Zwelbclh:lmmer. Nachtporller Henry 
Marlln zäh lte die Schlüssel am Brett. Da 
wirbelten tlrel UnsteTe Gesellen durch die 
Drehtür, " Nand! upl" sagte der erste. Der 
zweite kassierte 102 Dollar aus de r Tages­
ka sse. Der dritte bemachllgle sich de r Ho­
sen des Porti ers und legte den Mann selbst 
hinter dem Empfangsschalter au f den Ro­
den. DasseiLe machte dann wieder der 
erste mit dem Fahrsluhlführer, und so ging 
du weiter. 

Um 4.10 Uhr kam Femsehsc hauspieler 
C urran durch die Tür. Er nahm gleich vo n 
se lbst die Arme hoch. "Nimm sie wi eder 
' runler", melnle de r e rste Gesell e . übrigens 
Re d geheißen, " ..• und zieh Mantel und 
Hose n a us," Dann : " Wie Isl dir zu­
mute, Kame rad l" - .. \Vl e nac h ei nem 
Herza nfall", sagte Cu rran. Red fühlte des 
~chausple lers Puls und gestaltete Ihm , Im 
Sesse l Plalz zu nehmen. 

4.30 Uhr kam ein Armeese rgeant. "Ei n 
rau he r Kri eg, Sergeant!" sag te Red schul­
terkloplend . während der Soldat 80 Do llar 
auspack te, 

Dann kam de r Te legrammbote. Er du rfte 
die Hose n anbeha lten, da e r nachwe ise n 
ko nnte, daß sie Staatseigentum waren. 

Dann entd eckten die Gangster die W ec k­
liste. Sie läule ten die Gäste zur gewünsch­
ten Mlnule Iier Telefon aus dem Be tt, fuh ­
ren Ihn en Im Fahrsluhl e ntgegen, gele it e ten 
sie in die tlalle und halfen ihn en be im 
Jluse nauszlehe n und Taschenellileeren. 

Um 5 Uhr schli eßlich : - die rothaarige 
Nachtklubsänge rin Judy Mallory quält e 
s ich müde durch die Tür. ,, \Vas für ei ne 
Party Ist dasl" rie f s ie. Red a ntworte te: 
"Schließ dich den an de re n Kunde n an , Rot­
köpfcheni " Sie protestierte. De r Boden se i 
zu ka lt. "Gut, dann setz di ch neben de n 
da." Ge meint war Curran. 

Um 7. 18 Uhr - zwanzig Leu te wareR 
Inzwische n In de r Halle versa mmelt _ er. 
schie n en dli ch der erste Gast des ne ue n 
Tages. Er brüllte: " Was Ist denn bier 10sl" 
Keine r antwortete. Oll' Ga ngster waren mit 
Pistolen. Brecheise n und 3384 Dollar in bar 
verschwunde n. 

liebe macht taub und b lind 
De r pl anm äßige Abendzug zwischen Vis. 

sclhövede und Wals rod e hien auf freier 
Strecke mH ei nem Ruck. Oi e Fahrgäste 
stl1rLlen a n di e Fenster. \Vas war gesche­
hen , . .1 Nun - e in Liebespaar sa ß nur 
zwisc hen den Geleisen, eng umschlunge n 
lind selbs tvergessen und batte das Pfeifen 
lind Läuten des hera nna henden Zuges Ober­
hö rl. Das Mädchen, Obrigens ers t 15 Jahre 
OIIt , wurde bis zur nächslen Station mitg e­
nomme n. Der Liebhaber en tfloh. 

Die Liebesprobe 
Alberio schloß le ise die W ohnungstü r 

a uf. Ob sei ne Freundin Pa me la schon 
schllef1 Gewöhnlich besuchte e r sie dre i 
Stunden frOher. Heute au sgereChn et blelt 
Ihn der Gesa ndte zurOck . W egen Irgend­
einer dumm en Sache. Na ja, Be ruf Ist eben 
Beruf, und auch Diplomaten haben es 
manchmal ni cht leicht. 

Pamela schli ef wirklich. Ihr Kopf lag 
zu r Seite geneigt auf den Kisse n. Sie 13-
che lte . ..... wird müde gewesen se in .•. 
Ist Ja auch e in anstrengender Dienst In 
so 'nem \Vare nhaus", dachte Alberto. Und 
da fi e l Ihm e in Brief neben Pamelas Kopf 
ins Auge . " Lie bs te r, Ich werde schlafen, 
wenn Du komm st, . .. , stand dort zu le­
se n, " , .. ganz fes t •.. und von Dir träu­
men. Aber Ich weiD: ich bin nichts. Nur 
eine kle ine Verkäuferin, Und Du - ein 
DII)lomatl Ob Du mich eines Tages he i­
ratesl1 Ich wünsche nichts sehnlicher. 
Aber Ich muß Dich e inmal auf die Probe 
s te llen . Ich habe ei n starkes Schlafmittel 
ge nomme n. W enn Du mich ni cht mehr le i­
den magst, d rehs t Du Di ch einfach um 
und gehst wieder. Späte r k ann s t Du sagen, 
Du hälles t Im Hotel geschl afen. \Ve nn Du 
aber möcht est. daß ich ins Lebe n zurlick­
k ehre. dann mu ßt Du schne ll eine n A rt. l 
rufen ., ." 

" Pamml", schrie Alberto a uf und rül-
te ile seine LI ebste, ..... Pammi , wach auf. 
Sag doch was, Pamela ... ," Pamela abe r 
wachte nicht auf. Die Sirenen des Obe r­
fallkommandos und der Mordkommission 
he ulten durch dte Straßen. Aber zu s pä t. 

Oll' Polizei stand vor e in e r schweren 
Aufgabe. Mordverdacht für Albertol Nein. 
De r Ge richtsmedizine r stellte fest, daß 
Pa mela von e ine m Arzt leicht gerettet 
worden wäre .. , wenn man Ihre Tat eben 
drei Stunden früher bemerkt hätte. Die 
Dosis war genau fUr diese drei Stunden 
berechn e t und Pamela war eingeschlafen 
In de r Hoffnung, daß Ihr Freund sie 
wecke. 

y 
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" ... sie wut UDbedltlgt die e rste Schwalbe sein, die vom 
SUdea eintrtUt - damit Ihr Bild In die leltutlg kommtI" 

Obne Worlel Soeben verlout : RJnge gewechselt. 

Als Ersatz 10r e lneD Rasen mäher In meiDem klei nen GarteDI 

Zweife lhaft 

Farmer Patterson kam in den 
Drugstore. packte eine Tute aus 
und fragte: 

"Was glauben Sie, was das ist?" 
Der Händler roch daran, dann 

rieb er das Pulver zwischen den 
Finqern. 

"Sie müssen es kosten!" forderte 
der Farmer. 

Der Händler tat es zögernd, dann 
meinte er: 

"Ich halte es fur Soda!" 
.. Großartig '" rief da Patterson 

triumphierend. "Ich glaube es auch, 
aber meine Frau schwört, es sei 
Rattengift!" 

Berufswech sel 

. der Variele-Agenl zu einem 
jungen Artisten: "Sie können vier 
Instrumente spielen, Sie können 
tanzen, Sie können ku nstpfei fen. 
Sie kön nen radschlagen, jonglie ren 
und auf den Händen gehen. Aber 
Sie haben keine Stimme, überhaupt 

keine Stimme. Als MusikcJown 
kann ich Sie nicht gebrauchen. 
Aber wissen Sie was, legen Sie sich 
einen ausländischen Akzent zu -
und werden Sie Schla~Jersänger!" 

M ul 

Ein Freund von Paul Kemp hatte 
sich verlobt und wollte heiraten. 
Pau1chen gefiel aber die Auser­
wählte nicht so recht, und er meinte 
deshalb: 

"Ich weiß nicht so re<;ht, mein 
Lieber. ich könnte mich in deinem 
Fall nicht zu einer Heirat entschlie­
ßen." 

,.Ja ", meinte der Freund ... ma.n 
muß eben ein bißchen Mut haben." 

"Mut, gewiß". qab Kemp zu, 
"aber was du hast. ist ObermuU" 

Besser wäre f r üh er 

Hans Albers, de r bekannte deut­
sche Schauspieler, wurde a uf einer 
Veranstaltung einer Dame vorqe­
stellt, die ansche inend übersehen 

.• ~ 

" ~"" . .,. .. ~. 
" ... '" 

.. KameradeD. die Gefahr 
scheint vorGbe r zu; sela '" 

hatte. daß man in den Sechzigern 
keine zwanzig mehr ist. Sie ver­
suchte mit allen Mitteln, mit dem 
Künstler in ein Gespräch zu kom­
men und meinte schließlich mit 
schmachtendem Augenau rschlag: 
"Ob Ihnen wohl mein Vorname ge­
fällt, Herr AJbers? leh heiße Ro­
sine!" 

,,0 wie reizend..... meinte die­
ser, "aber, meine Gnädigste, wie 
wundervoll wäre es erst gewesen. 
wenn ich Sie schon als Weintraube 
kennengelernt hätte'" 

Wirklich keit 

"Was. das soll eine Liebesszene 
sein?" tobte der Filmregisseur. .. Das 
ist ja. als ob man einen Eimer kal­
ten Wassers uber den Kopf ge­
schüttet bekommt. Stellen Sie sich 
doch einmal vor, daß Ihr Partner 
Ihr Mann ist , dann qeht es sicher­
lich besseri" 

"Geht leider nicht - se it qestern 
is~ er mein Mann!" meinte der Stclf. 
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8. F 0 r t 'i e t z 11 n q 

Jim William erhob sich und sagte In 
sarkastischem Ton : "Bist du überhaupt 
richtig durchgekommen ?" 

Char les nickte. 
"Und was sagen die Iielden in Ilink 

Field? N ehmen die den Zauber ernst?" 
Wieder nickte Charles. 
" Idioten! Ich sage dir, und w enn im 

ganzen Land Alarm ist, alles aufgeleg­
tN Schwindel! Das kommt nur von der 
Reqierung, die wollen uns Zivilisten 
mal wieder unter den Soldatenstieft!1 
trC'ten. Ein ganz verdammter Schwin­
del , sage ich dIr. Paß du mal auf, wen 
ich das ndchslemal wdble, Junge, 
Junge!" 

" Immerhin", sagle Charles, der sei-
11('11 lind der Mutter Mantel schon be­
reit hiell , "wenn ihr die Sirene hört, 
ddnn geht mit den Kindern sofor t in 
den Luftschutzraum - und bleibt schön 
unten." 

Jim grinste. " Na, du bist gut. lIast du 
das gehört, Ruth? Wenn wir die Sirene 
hören I Daß ich nicht lache! Mein lie­
ber Junge, in ganz River City qibl es 
keine sechs Sirenen, und die für uns 
nCichste hört man bei starkem Wind 
vielleicht noch am Wasserreservoir." 

Charles fiel es erst jetzt wieder ein, 
wie verschieden die bei den Städte sich 
vorbereitet hatten. Er sagte : "Bitte, 
versprich mir wenigstens, daß ihr das 
Radio laufen laßt. Wenn o\larlllslufe 
Rot gegeben wird, dann nichts wie los 
in den Keller und bleibt unten!" 

"Na schön. Falls wir es überhaupt 
hören, ich kann's mir kaum denken." 

CharIes warf einen sorgenvollen 
BliC'k auf die Kinder, bemerkte, daß 
Ruth nun wütend war, und machte die 
Tür allf: "A lso, versprich es mir!" 

"Ja doch! " sagte Jim nachldssig. 
"HImmelherrgott, i ch hatte nicht ge­
dacht, daß meine eigenen Verwandten 
solche verdammten, uberspannten Nar­
ren sind!" 

Im Wagen sagte Setty: " Es ist ernst, 
nicht wahr, Charles?" 

"Sogar verdammt ernst." 
"Du hast mehr gehört, als du sagen 

da r fst?" 
Er bog in die W eidentaistraße ein, 

wich im letzten Augenblick einem wild 
daherrasenden Lastwagen aus und 
wandte sich nach Suden. 

" Ich will dir etwas sagen, MuHcr, 
aber behalt·s für dich. Vater wird es 
sowieso bald selbst erfahren, wahr­
schein lich sogar alle hier: Drei Bomber­
verbände sind im Anflug, und ci nE'r 
kommt von Süden! GoU weiß, wie ddS 
ubcrhallpt möglich ist! " 

Sie gab keine Antwort. Er bl ickte 
schnell zu ihr hinüber. Sie hatte den 
Kopf gt'senkt und die Augen geschlos­
sen. Plötzlich verstand er - es griff 
ihm ans Herz, und doch war es gut, 
und es war richtig und mußte so sein­
daß seine Mutter weinte. 

VI 

Es waren nicht die Toten! Soviel 
konnte Nora auch in ihrer großen 
Angst erkennen: Tote trugen keine 
Gummistiefel. Es waren ein paar Ka­
nalarbeiter mit ihren Laternen. Noras 
Erleichterung war grenzenlos. 

Ein Erwachsener, der so starke see­
lische Erschü tterungen durchlebt hatte 
wie Nora, wäre jetzt sicher sanft in 
Ohnmacht gefallen. Nora j edoch war 
zwar erlöst von ihrem höllischen Ent­
setzen, daCür drohte ihr eine neue Ge­
fahr: der Zorn der Großen. 

"Ach du lieber H immel. ein Kind! " 
Nora r ief mit ganz kleinem, schüch­

ternem Stimmchen: "Ach, halloi " 
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In einem landhaus am Wainußweg von Green Prairie wohnen die 
Conners. Vater Henry hat sich dem Luftschutz ve rschrieben, sein jüng­
ster Sohn Ted unterstützt Ihn darin. Charles, der älteste Sohn, d ient 
bel der luftwaffe und ist der Nachbarstochter, lenore BaUey, zuge­
tan, die auch beim luftschutz mitwirkt. Beau Balley, lenores Vater, 
hat Spielschulden, die er dadurch zu begleichen sucht, daß er aus 
dem Tresor der Bank, bel der er angestellt Ist, Obligationen stiehll. 
Mlnerva Sioan, die Bankbesitzerin, schöpft Verdacht, Ist jedoch b e­
reit, alles zu ve rtuschen, falls lenore ihren Sohn Klt heiratet_ Lenore 
stimmt schweren Herzens zu. Kurz vor Weihnachten besuchen Con· 
ners Ihre Verwandten Im benachbarten Rlver City. Dort wird Henry 
Conner teleIonisch davon In Kenntnis g e setzt, daß lelndllche Bom· 
berverbände Uber dem Gebiet der USA kreuzen. Für alle luftschutz­
leute besteht Vorwarnung, Alarmstule Gelb. Er muß solort w eg . 
Charles Ubernlmmt es, seine Verwandten vorsichtig aul den bitteren 
Ernst d es Geschehens hinzuweisen und sie rechtzeitig zu warnen. 

Die Mcinner - sie waren zu dritt -
hielten ihre Laternen in die Höhe. 
"Was zum Teufel Ireibstdenn du hier?" 

Nora hörle (>s sofort heraus, daß 
dieser Ausruf mehr verwundert als 
ärgerlich klang . Auch die bei den ande­
ren Mdnner schienen nur erstaunt zu 
sein. Verwunderung und Erstaunen bei 
Erwachsenen aber 'waren ungefährlich 
und boten außerdem noch wunderbare 
Möglichkei ten. 

"Ich habe rnkh verlaufen, ich bin 
nämlich weggerannt vor - vor Leuten . 
Und da habe ich die Leiter in einem 
Loch !lesehen, und da bin ich hinunter· 
gestiegen. Ich bin ziemlich doll hin­
gefallen, glaube ich. Als ich wieder zu 
mir kam, war ich ganz plötzlich hier 
unlen. Wo bin ich pigentlich?" 

"Das hier bei Woschingt'n un Fluß­
straße", sagte jetzt ein Mann, der ein 
BCirtchen auf der Oberlippe hatte und 
il alienisch aussah. "Du arme kleine 
Wurm." 

"Ja, ich b in nCim!iC'h vor den Jungens 
davongerannt", fuhr Nora eiligst fort, 
"große Jungens, schon richtige wie 
Männer. Sie haben gesagt, 'ich soll 
was - was Schreckliches tun." Eine 
Frau in Gefahr, dachte Nora, die Bei­
stand und Hilfe suchte, tat gut daran, 
ein paar gewichtigere Gründe vor­
zubringen, als die alte Bailey es war. 

"Das verdammt schlimme Sach", 
sagte der Italien('f wieder. Der Mann, 
der Nora zuerst angeredet hatte, 
mischte sich wieder ein. " Wie heißt du 
denn 1" 

"Nora Conn('r." 
"Und du bist uanz bestimmt ni cht 

mit Abs icht hier heruntergekommen?" 
"feh weiß ja nicht einmal, was das 

hier ist lind wo ich eigentlich bin." 
,, /\Iso, ich bin Ken Smilh", sagte der 

Mann. "Und nun hör auf zu schwin­
deln, Nora. Komm, wir bringen dich 
'raus." 

"Wohin denn?" 
" Washington Avenue." Der Mann 

leuchtete Nora ins Gesicht, wurde aber 
nicht ganz klug aus dem Kind. "Ist dir 
doch recht?" 

"AII(>s ist mir recht", sagte Nora pa­
thetisch, "wenn ich nur endlich hier 
herauskomme." 

"Was zum Teufel t rei bs t de nn du hierJ" 
fragl e e ine r der drei Männer, und Nora 
hörte soforl heraus. daß di ese r Ausruf mehr 
ve rwundert als ä rge rlich klang. " Ich habe 
mich verlaufen", a ntwo rtete sie .• ,Ich bin 
nämlich weggera nnl vor - vor Leu ten. 
Un d da habe Ich die Leite r In e inem Loch 
gesehen, un d da bi n leb hin unlergestiegen. 
Ich bi n ziemlich doll hingefa llen. Können 
Sie mi r sagen, wo Ich hi er eigenlIIch blnJ" 

ßeinah l1dlle sie sich verplappert. 
Sie war drdllf und dran, den Männern 
zu erzählen, daß sie Angst gehabt lhatte, 
sie seien die Toten vom Friedhof. Aber 
pfiffig wie Nora nun einmal war, hel 
ihr im letzten Augenblick noch em , daß 
diese wahre und zweifellos sehr span­
nende Geschichte den Männern vf"rra­
ten mußte, daß sie ganz genau wußte, 
wo sie war. Also verzichtete sie li (>ber 
daraur. 

Alle !!KM. 6., clf~l .. h.n !J!ltr.tJun 
bII V'fl.~ 'kh!",,,,~lbwxh'" Co .• 8111 

Sie {lingen Im (;dns('mdl'sch, K en 
flihrte, dann kam Nora. " Was machen 
Sie denn hier llllten?" frdql c sie. 

,,[it1t~n Riß diC'hlen dn ri ncr Naht· 
sI pile. " 

"Sind Sie der 11l 'i 1}('ktor?" 
Ken brummte : "Nec. Vordfbelter." 

Vor ihnen wurde es hell('f, bald kam 
pi ne Leiter in Sicht li nd dal uber gldn.de 
w (' iß ein rundes Loch. Ken hob sie auf 
die Leiter : "Nun krabbe/creWs, Kind", 
"i'lgle N. "Und komm nie w ieder h ier 
lu' runter. Hier qibt es Rat!('n, die sind 
so ~lroß wie du selbst." 

Nord kletterte nach oben. I IcrrSmith 
Wdr ja ganz nett, aber ein bißehen un­
\leU war er dudl wied er. So große Rdt ­
tl'1\ gab PS j a Har nicht. Je nJher Nora 
dem Lichte kam, um so fesLer war sie 
ddvon liberzeugt, daß Ken ihr etwas 
vorqeschwindelt hatte. 

S<.hon war sie draußen . Einl'll Mo­
ment schmerzten die Augen vom un­
gewohnten Licht, ddnn lUalschi('fte sie 
über die Straße. Sie war mitten zwi­
schen den Wolkenkratzern und qroßen 
GeschaHen. Die hrei ten Gehsteige 
konnten die MenschenmenCje nicht fas­
sen. Die Leute tappten durch die 
Schneewdllc auf dN Cehsteigkante, 
liefen an der Bordschwelle auf dem 



Fi Hdamm entlang, was bei den Fahr· 
ze .. gen wütendes Hupen auslöste. 

Nora wurde müde. Sie mußte sich 
d[·rch viele Menschen drängen, wurde 
angerannt und angerempelt, geschubst 
lind geschoben, aufgehalten und an die 
Seile gedrückt. Und nun würde es auch 
gleich anfangen, tüchtig zu schneien. 
Der Weg zumSimmons·Park schien auf 
einmal sehr, sehr weit, obwohl sie nur 
noch ein paar Häuserblocks, knapp 
eine Meile weit, zu laufen hatte. Wenn 
Nora sich etwas in den Kopf gesetzt 
hatte, so spielte unter normalen Um· 
ständen eine Meile Fußmarsch keine 
Rolle. Aber in diesem Gedränge, im 
Schnee und - mit leerem Magen, sah 
die Sache anders aus. 

Plötzlich stand Nora vor den großen 
Fenstern des Restaurants "Zum weißen 
Elefanten". Drinnen saßen die Men­
schen essend an den Tischen, und Nora 
lief das Wasser im Munde zusammen. 
Sie drückte sich die Nase an den kai· 
len Glasscheiben platt und bedachte, 
ob ihre siebenundzwanzig Cents ihr 
wohl die Tür öffnen würden. Vielleicht 
sollte sie einfach hineingehen und et­
was bestellen. Sie hatte das schon ein· 
mal probiert, aber damals hatte die Be­
dienung erst einmal ihr Geld sehen 
wollen, und sie hatte tief beschämt das 
Lokal ver lassen müssen. Sogar der 
Valer war damals richtig böse auf sie 
gewesen. Ein zweites Mal wollte sie 
sich eine solche Demütigung lieber er· 
sparen. 

Direkt unter Noras Nase saßen vier 
sehr hübsche, junge Frauen zusammen 
beim Essen. Gebannt starrte sie auf die 
sirupglänzenden Waffeln und den köst· 
lichen Geflügelsalat. Eine der Frauen 
hatte die Kleine schon eine Weile be· 
obachtet, jetzt sprach sie mit den an­
deren, sprang plötzlich auf und er­
schien ohne Hut und Mantel vor der 
Drehtür auf der Straße im Schnee und 
sprach Nora an: "Hast du Hunger, 
mein Iierzchen?" 

"Ja, gnädige Frau." 
"Hast du denn kein Geld, oder woh­

nen keine Verwandten von dir hier in 
der Nähe?" 

"Ich habe Weihnachtseinkäufe ge­
macht", erklärte Nora eifrig. "Und jetzt 
ist mein Geld alle. Ich dachte, mein 
Daddy wäre im Büro, aber er ist schon 
heimgegangen." 

"Wie heißt du denn, mein Kind?" 
"Nora Conner, und ich wohne am 

Walnußweg, das ist dicht am Krystall­
See." 

"Und ich heiße Alice Groves und bin 
mit drei Krankenschwestern hier zum 
Lunch. Möchtest du gern mit uns essen? 
Ich halte dich frei." 

Nora hielt es nicht für nötig, allzu­
viel Gedanken daran zu verschwenden, 
daß Alice eine Farbige war, ebenso wie 
die anderen drei. Wohl hatte sie das 
unbestimmte Gefühl, daß es bei gewis­
sen Leuten vielleicht nicht sehr an · 
genehm auffallen würde, wenn man sie 
durchs Fenster mit vier farbigen Damen 
an einem Tisch sitzen sähe; anderer­
seits fand sie farbige Erwachsene tau­
lendmal interessanter als die meisten 
Großen mit weißer Hautfarbe, Sie ging 
also mit. 

Am Tisch machten sie sich miteinan­
der bekannt. Nora erfuhr, daß die Da· 
men allesamt im Mildred Tatum- Kran­
kenhaus arbeiteten, das ihr vom Hören· 
sagen bekannt war, und daß Miß Gro­
ves die Leiterin des Ganzen war. Sie 
haUen ihren freien Nachmittag und er­
holten sich zwischen ihren Weihnachts­
einkäufen beim Essen. "Bestell dir nur, 
was du möchtest, mein Herzchen", for­
derte Miß Groves Nora auf. 

Während sie die Speisekarte stu­
dierte, überlegte Nora, daß Farbige be· 
stimmt weniger verdienten als weiße 
Leute, also ließ sie von vornhere in 
teuere Gerichte beiseite. "Könnte ich 
vielleicht zwei Sardinenbrötchen und 
danach Waffeln haben?" Das machte 
fünfundneunzig Cents, eine ganze 
Menge Geld. 

Eine der Krankenschwestern, Re­
bekka hieß sie, platzte laut heraus. 

Alice sagte: "Aber seIbstverständ· 
Hch, Kind:' Sie gaben ihr auch noch 
den allerbesten Platz. Von ihrem Stuhl 
aus konnte Nora auf dem Dach des ge­
genüberliegenden Hauses einen Mann 
beobachten, der auf der Fahnenstange 
saß. Es gab soviel zu sehen! Als sie auf· 

gegessen hatte, boten die Damen ihr 
noch Eis an, aber sie lehnte höfliCh 
dankend ab. Dann saglen sie, daß sie 
noch zu Marker ins "Spielzeugland" 
wollten; Nora könne mitgehen, später 
würden sie sie in den richtigen Bus 
nach Hause setzen. 

Unterwegs fiel Schwester Evangeline 
ein, daß sie für ihre Mutte r noch eine 
Geschenkpackung Schreibpapie r be· 
sorgen mußte. So gingen sie erst noch 
zu Vance. Es dauerte über eine Stunde, 
bis Evangeline sich durch die Men­
schen gedrängt, das passende Papier 
gefunden hatte, bedient worden war 
und gezahlt hatte, Schließlich waren 
sie aber doch unterwegs zum "Spiel­
zeugland". 

Den Weihnachtsmann im Simmons­
Park halle Nora inzwischen völlig ver­
gessen. Sie fand es in der Gesellschaft 
der Schwestern einfach wundervoll und 
haUe keine Eile, heimzugehen. rlenn der 
Himmel war jetzt hell geworden, und es 
hatte aufgehört zu schneien. Und wenn 
die Familie nach Hause kommen und 
sich um Nora Sorgen machen sollte -
das geschah denen ganz recht, warum 
hatten sie sie auch allein gelassen! 

VII 

Ted Conner saß oben in seiner Bude 
im Haus am Walnußweg. Es fiel ein 
wenig Schnee; für den Nachmittag war 
aufklärendes Wetter angesagt, und Ted 
hoffte sehr darauf, weil der Empfang 
dann besser war. 

Wenn er nur nicht so allein gewesen 
wäre! Die Nachrichten überstürzten 
sich, Meldungen kamen herein, daß 
einem die Haare zu Berge standen -
und er mußte allein damit fertig wer­
den. Auch einem Erwachsenen wäre 
dabei das Grausen angekommen, wenn 
er es überhaupt hätte anhören können. 
Genaues ließ sich den bruchstückwei­
sen Hiobsbotschaften, die durch den 
Ather schwirrten, nicht entnehmen, 
aber alle zusammen ergaben sie ein 
höllisches Bild. 

Aus Denver verlautete, daß jemar.d 
von einem noch weiler westlich liegen­
den Posten aus gemeldet habe, die Ver­
bindung mit San Franzisko sei abgeris­
sen; auch Los Angeles gäbe keine Ant­
wort mehr. 

Die brüchige Stimme eines alten 
Mannes aus Omaha, mit dem Ted oft 
Verbindung hatte - Butts hieß er, war 
Vorarbeiter und besaß einen besonders 
starken Sender -, drang über den 
Älher: "Green Prairie? Hallo, Ted, 
mein Junge! Irgendwas gesehen?'" 

"Noch nicht. Hier ist noch nichts 
los. Kommen." 

"Na, kommt schon noch. Zu uns auch, 
sicherlich. Dallas hat's schon." 

"Was? Den ,dicken Eddie'? Kom-
men." 

Die Stimme des Alten wackelLe ein 
wenig, aber das hatte mehr mit seinem 
Alter zu tun als mit Aufregung, Er 
sagte trocken: "Jawoll. Auch den ,dik­
ken Eddie'." 

Die Amateurfunker hatten sich an­
gewöhnt, untereinander die A-Bombe 
als den "dicken Eddie" zu bezeichnen 
Butts fuhr fort: "Darüber ist kein Zwei­
fel. Sonst hier alles noch normal, das 
heißt natürlich Stufe Gelb. Anschei­
nend noch nichts unterwegs zu uns -
im Augenblick wenigstens." Der Alte 
schien fast enttäuscht darüber zu se in. 

Ted funkte noch einmal zurück: "ISI 
das alles, was Sie von Dallas wissen?" 

"Alles, mein Junge. Funkposten W 5 
CED hat es durchgegeben. Er sitzt 
einige 20 Meilen außerhalb der Stadt. 
Der Luftdruck hat seine Antenne ver­
bogen, sagt er. Nur ein einziges Feuer­
meer in Richtung Dallas. Beziehungs­
weise in der Richtung, wo Dallas war." 

Ted wünschte von Herzen, daß seine 
Familie daheim weire. Es war schreck· 
lieh, dachte er, ganz alle in hier im 
dämmrigen Bodenraum zu sitzen, die 
glimmenden Röhren anzustarren und 
zuhören zu müssen, wie die Welt unter­
ging. Und niemand, dem man es erzäh· 
len konnte. Er überlegte, ob er nicht 
schnell Nora von den Baileys herüber­
holen sollte. Sie war in solchen Augen­
blicken ein großartiger Kamerad und 
würde bestimmt gern mit dem zweiten 
Hörer mitlauschen. Abe r Nora war 
dazu nicht befugt. Dabei fielen ihm 
seine Pflichten wieder ein. Bei Alarm­
stufe Gelb hatten sich alle örtlichen 

die ltleine 
Gl e i chberech,igung 

Die Scheidung von' seiner Im mer keifen­
den Frau beantragte in Tallahassee, der 
Hauptstadt von Florlda, der Richter Vassa r 
B. CarIton. Ein Kollege wies den Antrag 

~ ab. Jett t hat sich CarIton an das oberste 
~ Gericht des Staates gewandt und Beru­

fung eingelegt. BegrUndung: " EIn Richter 
hat genau dasselbe Recht auf Scheid ung 
wie leder andere Bürger." 

" ... 
'" 
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Eine eidesstattliche Versicherung, daß 
sie nicht verheira tet sind, mUssen in die­
sem Jahr die Bewerberin nen um den Titel 
der Miß Universum abgeben. Außerdem 
haben sie Ihre Geburtsurkunden vo rzul e­
gen, um zu beweisen, da ß sie Uber 18 alt 
sind. 

Kuhner"e n 
G) Nervenberuhigungspillen fUr Tie re si nd 

..-t der " letzte Schrei" der pharmaze utischen 
"t1 Industrie Amerikas. Angeblich helfen sie 

nervösen Hunden und Katzen, legemUden 
~ Hühnern und auch Kühen, die sich mit 
LiIJ den Melkmaschinen nicht befreunden kön­

nen. 

" " ... 
co .... ... 
co ... 
'" 
~ Schwimmer 
~ Täglich ein Schwi mmbad ni mmt Präs i­

de nt Elsenhower Im Hallen-Schwlmmbek­
ken des \VelHe n Hauses, dessen \Vasser 
eigens zu diesem Zweck leicht angewärmt 
ist. Die Ärzte habe n de m Präs identen ge­
raten, lieber zu schwimmen als Golf zu 
spielen. Zwar ha lten sie das Golfspie l 
nicht für zu anst rengend, aber Eisenhower 
könn te sich zu sehr ärgern , we nn Ihm hi n 
un d wieder ein Schlag miß lingt. " ... 

'" 

" " .... 
" .... ... 

A u·s"erkauf 
Ein Schild mit der Aufschrift: " Hier 

können Sie für 99 Cents sov iel Ge flügel 

[i] essen, wie Sie herun terkrJege nl" hang te 
... ein Schne llimbiß-Besltzer In Mllwaukee an 

die Tür se ines Lokals. Anfangs war das 

" " .... 
" .... ... 
" ... 
'" 

" " ... 
" .... ... 
" .... 
'" 

Reklameangebot ein Geschält. Dann aber 
kam der 43jährige J ohn L1efz. Nachdem 
er vie r Portionen verschl ungen hatte, 
wollte Ihm der Wirt nichts mehr geben. 
Aber John riel die Polize I. Er durfte wei­
te ressen. Insgesamt schaffte er elf Por­
tionen. 

Begegnung 
Zwei Autos sti eßen a n einer Straßen­

kreuzung In Detroll lUsammen. Die Fahrer 
- hier ein Ma nn und dort eine Frau _ 
sliegen aus, um sich die üblichen Schmei-
cheleien tu sagen. Dann aber stellt en sie 

~ fes t, daß sie miteinander verheirate t wa­
l.ii:J ren. Beide fu hren von Ihren Arbeitsstellen 

nach Hause. 

" " ... 
" .... ... 
" ... 
'" 

Kon sequent 
Die Zensur all er nach Austra li en ein ge­

lührten Drucksachen gehört zu den Auf­
gaben der Zoll ve rwaltung von Canberra. 
Je tzt hat sie auch ihre eigene Betriebs­
zeItung beschlagnahmt, weil In einem Ar­
tikel darin verraten wurde, daß di e Be­
hörde sehr knapp bei Kasse 151_ 

Frechheit 

In einem Dorf bei Bozzolo in der Po­
Ebene sollte neben anderen landwirt­
schaftlichen Maschinen auch ein Trak­
tor versteigert werden. Einer der Inter­
essenten bat darum, eine Probefahrt 
machen zu dürfen. Man erlaubte es 
ihm. Er fubr davon und kehrte nicht 
zurück. Die Polizei entdeckte den Trak­
torentführer mit der Maschine bei der 
Arbeit auf einem nahen Acker. 

KInde r e h e n 

Im US-Staat Mississippi ist ein Ge­
setz verabschiedet worden, das das 
Mindestheiratsalter für Mädchen auf 
15 und für Knaben auf 17 Jahre fest­
setzt. Damit wird endlich ein Mißstand 
beseitigt, deI zu geradezu grotesken 
Situationen geführt hat: Eheschließun­
gen - von zehn_ und elf jährigen Mäd­
chen mit Männern, die ihre Väter und 
Großväter sein könnten. Erst unmittel· 
bar vor Verabschiedung des Gesetzes 
hatten ein elf- und ein 14jähriges Mäd­
chen Männer von 44 und 76 Jahren 
geheiratet. Meinte die Ehefrau des 
"Großvaters": " Ich möchte lieber der 
verwöhnte Liebling eines alten Man· 
nes ,sein als die Sklavin eines jungen." 

Flaschen ö Hn er-Post 

Die Geistesgegenwart einer Stenoty­
pistin führte zur Verhaftung zweier 
Räuber, bevor sie noch mit ih rer Beute 
entkommen konnten. Die Gangste r wa­
ren mit vorgehaltener Waffe in ein 
New Yorker Büro eingedrungen. Wäh­
rend sie allen Anwesenden die Brief­
taschen abnahmen, kritzelte die Steno­
typistin Palricia Heßler die Worte: 
"Hilfe, wir werden überfallen!" auf 
einen Zettel, befestigte ihn mit einem 
Gummiband an einem Flaschenöffner 
und warf bei des aus dem Fenster, Ein 
Passant las die Botschaft und alarmierte 
die Polizei. Beim Verlassen des Gebäu­
des wurden die Räuber festgenommen. 

Rein/all 

Zum Studium anmelden wollte sich 
ein junger Brite in der Universität Not· 
lingham. Er schritt durch ein Gittertor, 
sprang einige Stufen hinunter, sah vor 
sim einen großen wei6besmneiten 
Platz, wollte ihn eilends überqueren 
und - war plötzlich verschwunden. 
Der Platz war nämlich nur der leicht 
zugefrorene See. Triefend kletterte der 
junge Mann an Land und meldete sim 
trotzdem an. 

Er emit 

In den Dolomiten entdeckte man den 
Eremiten Domenico March, der sich 
nach dem ersten Weltkrieg in eine 
Grotte zurückgezogen hatte und seit 
40 Jahren von Ziegenmilch, wilden 
Kräutern und etwas Mais lebt. Wäh­
rend und nach dem zweiten Weltkrieg 
hat der Einsiedler keine Lebensmittel­
karten in Ansprum genommen. Seine 
In"validenpension von monatlich. 800 Lire 
- nach heutigem Wert 5,60 DM - war 
für ihn ausreichend. "Ich wünschte mir 
nur die Freiheit, die ich hier oben ge­
fllOden habe", sagte Domenico Marm. 

Wartezeit 

Wer sich beim amtlidlen Gemeinde­
Zahnarzt in Hälsingborg zur Unter­
suchung und Behandlung anmeldet _ 
in Schweden ist die Zahnüberwachung 
kostenfrei - und vergiBt, sich im Ver­
hinderungsfall abzumelden, muß in Zu­
kunft pro Stunde 2 DM BuBe als "Ersatz 
für verplemperte Arbeitszeit" an die 
Klinik bezahlen. 

Schaden e r satz 

Eheliche Untreue wurde einer Frau 
m Göteborg (Schweden) zu einem teu­
ren "Vergnügen". Neben der Schei· 
dungsklage hatte ihr 20 Jahre älterer 
Ehemann 8000 DM "Schadenersatz" für 
ihre außerehelichen Eskapaden gefor­
dert. Die Hälfte wurde ihm vom Ge· 
richt bewilligt. 
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Luftschutz-funkhelfer duf der Frequenz 
der KommandosteIle bereitzuhalten, 
um Befehle entgegenzunehmen und 
Nachrichten weiterzuqeben. Er seufzte 
schwer und stimmte das Gerät ab. 

Der Äther uber Green Prairie und 
River City lag unter einem Kreuzfeuer 
\on Nachrichten. Jelzt kam die Kom­
mandostelle; die Stimme gehörte Al 
Tully: "Funkstelle W zweimal 0 CDJ. 
Ted Conner, bitte melden." 

Teds Hcinde flogen, aber er meldete 
sich mit ruhiger Stimme: "Hier Ted 
Conner. W zweimal 0 TCK." 

"Wo warst du bloß um Himmels wil­
len die ganze Zeit?" 

"Unterwegs. Ich bin allein hierher 
gefahren. Mit Vaters Wagen." 

Albert Tully war eine Sekunde lang 
sprachlos. Daß jemand in diesem 
Augenblick eine so Idcherliche Kleinig­
keit überhaupt erwdhnte, noch dazu 
mit solchem Stolz! Er fragte: "Aus 
eurem Abschnitt keine Nachricht. Was 
ist 10s1" 

"Weiß nicht." In diesem Augenblick 
ging der Telefonapparat, den Ted vor 
einiger Zeit verbotenerweise in seinem 
Zimmer installiert hatte. "Da kommt 
etwas. Warte bitte:' 

Ted ergriff den Hörer und dankte 
seinem guten Stern, daß er sich diese 
heimliche Leitung hielt, denn sonst 
hatte er jetzt unzählige Male die Treppe 
hinunter- und wieder heraufspringen 
mussen. Zu seiner Uberraschung war 
ee; der Vater: 

"Bist du das, Junge?" 
"Ja, Dad. Hör bloß mall Dallas hars 

erwischt, Frisko und Los Angeles ant­
worten nicht mehr!" 

"Mein Gottt" I Ienry war so entsetzt, 
daß es ihm die Sprache verschlug. Da 
saß der Junge an seinem Funkapparat 
und wußte, was überall passierte. Und 
er selbst in seiner Dienststelle in der 
Oberschule erfuhr nur das wenige, 
was die Bundesleitung durchgab, und 
bei weitem nicht so grausige Dinge, 
wie Ted sie ihm qerade so trocken auf­
tischte. Nach kurzer Pause fragte er: 
"Mutter schaD zu J l ause?" 

"Nein, noch keiner hier." 
Ted merkte, daß sein Vater mehr­

mals trocken schlucken mußte, bevor 
er weitersprechen konnte. 

Aber jetzt klang seine Stimme wie­
der fest, beinahe barsch: "Gut. Es ist 
9(:nau, wie wir es vorausgesehen hat­
tpn. Alle Telefonleitungen überlastet. 
Bt~komme keine Verbindung mit Kom­
mandostelle. Hdtten eine direkte Lei­
tung anschaffen sollen, wie ich immer 
~Jesagt habe. Eigen tl ich müßte das Amt 
unter allen UmstCinden Wr Verbindung 
sorgen - kann man nichts machen. 
Versuch du es doch mal. Hier ist so­
wieso heilloses Durcheinander." 

"Ich hab' ja gerade Verbindung mit 
der KommandosteIle. Sie warten auf 
eure Meldung." 

"Großartig, Junge. Sag ihnen bitte, 
daß h ier soweit alles ganz gut läuft. 
Ich schätze, daß fünfundvierzig Pro­
zent angetreten sind. Am schlimmsten 
ist es mit den Ärzten. Die meisten ha­
ben nämlich weisungsgemäß die Stadt 
verlassen, haben sich aber nicht ge­
meldet. Wir sind dabei, alle transport­
Hshigen Patienten vom Jenkins-Kran­
kenhaus in Privatquartiere zu verlegen. 
Die Wohnungsinhaber spucken vor 
Wut, dabei hatten sie es doch selbst 
angeboten." 

Jetzt mußte Ted noch schnell die 
Flage anbringen, die ihm die ganze 
Zeit schon auf der Zunge lag: "Und 
warum geben sie keinen Alarm?" 

"Du weißt doch", sagte der Vater, 
"Alarmstufe Rot wird nur bei direktem 
Angriff gegeben, das heißt, wenn feind­
liche Maschinen uns anfliegen." 

"Ich weiß schon", sagte Ted. "Nur 
hab' ich den Verdacht, daß im Augen­
blick alles angenogen wird!" 

Während er noch sprach, hörte er 
die Haustür gehen und reckte sich im 
Sessel hoch, um durchs Fenster sehen 
zu können. "Du, ich glaube, da kommt 
Mom", sagte er. "Ich sehe Charles mit 
Onkel Jims Wagen:' 

"Gott sei Dank", sagte Henry. "Gib 
die Meldung weiter, mein Junge. Ich 
schick' d ir einen Melder, falls ich nicht 
mehr durchkomme:' 

Auf - dem Wege nach Hink Field 
konnte Charles den Eindruck, den er 
schon vorher auf dem Ileimweg von 
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der Lage der Stadt gewonnen haue, 
durch weitere Beobachtungen ergdnzen. 

In den Straßen der Stadt und auf der 
großen Ausfallstraße beqegneten ihm 
oder überholten ihn an die vierzig Pri­
val wagen, vOllgestopfl mit Famil ien, 
die aus de r Stadt hinausrasten, als sei 
der Teufel hinter ihnen her. Das Warl.ll 
also die Leute, die auf die vertrauliche 
Nachricht "Alarmstufe Gelb" dadurch 
reagierten, daß sie ihre Siebensachen 
zusammenrafften und sich aus dem 
Staube machten. Oder es waren Leute, 
die durch eine Indiskretion Wind von 
der Vorwarnung bekommen hatten. 
Vielleicht hatten sie auch mit eigenen 
Kurzweltenempfängern den Polize i funk 
abgehört. W ie dem auch sei, jedenfalls 
nohen sie schleunigst aus der Stadt. 

Bei der Heimfahrt von Farntal hatte 
auch Charles, wie Vater und Bruder 
vor ihm, einen großen Bogen um die 
belebtesten Viertel geschlagen und den 
Weidentalweg benutzt. Hier ging es 
meist durch Wohnviertel, es gab weni­
ger Verkehrsampeln als ndher zur Stadt­
mitte. Aber selbst von hier aus hatte 
Charles erkennen können, daß der 
größte Teil der Stadtbewohner noch 
ahnungslos war, denn sonst wären sie 
wohl heimwärts genüchtet, lind es hetlte 
auch auf dem Weiden talweg kein 
Durchkommen mehr gegeben. 

So hatte er den Heimweg schnell 
hinter sich gebracht, sich schleunigst 
in die Uniform geworfen und nach Hink 
Field in Marsch gesetzt. 

Jetzt verriet ihm schon von weitem 
der Lärm, der hinter der hohen Um­
zdunun~J des Fliegerhorstes immer mehr 
und mehr anschwoll, daß hier alles auf 
den Beinen war. Als er heranbrauste, 
den Fuß auf dem Gaspedal, sah er sechs 
Düsenj.:iger mit gedrosselten Motoren 
einschweben. Sie nogen eine Platz­
runde und stießen dann mit Vollgas 
nach oben. Sein Passierschein öffnete 
ihm den Weg durch das Tor, er parkte 
den Wagen und ging zum Flugkom­
mando, denn bei seinen früheren Be- Mo 

suchen schon hatte man ihn diespr 
Stelle mit einem Sonderauftrag zugeteilt. 

Niemand hielt ihn an, niemand fragte 
nach seinem Ausweis, und das war sehr 
ungewöhnlich. Die LuftwaHenhelferin­
nen, die als Stenotypistinnen hier arbei­
teten, die Unteroffiziere und Feldwebel 
saßen herum und taten dem Anschein 
nach nichts anderes, als regungslos ab­
zuwarten. Kaum daß einmal eine 
Schreibmaschine k lapperte. Gerade 
startete wieder ein Düsenjäger. Das 
ganze Gebäude schütterte und zitterte. 
Hoch auf dem Dach kreiste die Radar­
antenne, schwebte der Windsack in der 
leichten Brise und wirbelten die Scha­
len des Windmessers. Hinter den dunkel 
verglasten Fenstern waren die MCinner 
der Flugwache an der Arbeit. 

An der Tür zum Gefechtsstand ver­
traten ihm zwei Soldaten mit Gewehr 
und aufgepflanztem Bajonett den Weg 
- auch das war sehr ungewöhnlich. Er 
wäre auch nicht hineingekommen, wenn 
nicht in diesem Augenblick Oberst­
leutnant Wilson, der Adjutant des 
Generals, in den Flur getreten wäre, um 
ein Glas Eiswasser zu trinken. 

"Ach", sagte Wilson, "Sie sind es, 
Conne!." 

"Conner, Herr Oberstleutnant", er­
widerte CharIes lächelnd. 

"Sie sind doch der Abwehrmann, den 
Eames uns zugeteilt hat?" Der Becher 
in der Hand des Oberstleutnants zitterte 
leicht. 

;,Jawohl, Herr Oberstleutnant." 
"Ausgezeichneter Einfall von Ihrem 

Obersten. Kommen Sie herein und 
schauen Sie sich das Schlachtfeld an!" 

An der linken Wand des Saal~s, der 
als Gefechtsstand diente, hing eine 
riesige Karte der Vereinigten Staaten 
mit Kanada und Mexiko; gegenüber ein 
großer Plan von Hink Field, der die 
heiden benachbarten Bundesstaaten 
und Teile der angrenzenden Gebiete 
umfaßte. Etwa vierzig Offiziere standen 
vor der großen Karte. Zwei steckten 
farbige Fähnchen nach den Anweisun­
gen, die ein dritter erteilte, 'der durch 
einen Kopfhörer l aufend unterrichtet 
wurde. Bis auf diese eine Stimme hörte 
man keinen Laut. Einige rauchten, ein­
mal schnaubte jemand sich die Nase, 
aber niemand sprach ein Wort. Die 
Fdhnchen krochen auf Chikago zu, auf 
Indianapolis, Delroit und Toledo. Auf 

vier GroßstCidten an der Kuste steckten 
rote Fähnchen: San Franzisko, Los 
Angeles, New York und Philadelphia. 

Nach einer Weile brach General 
Boyce das Schweigen. CharIes konnte 
ihn nicht sehen, denn der General stand 
direkt an der Kar te, und er war kleiner 
als die anderen Offiziere. "Der Angriff 
von Sürten scheint von einem kleineren 
Verband geluhrt zu werden. Sie sehen, 
wie er sich hier dreimal teilt. KeiOl'r 
der Verb.inde hat Kurs auf uns. Die 
bei den Verbdnde, die von Norden her­
unterkommen, teilen sich nach Ost und 
West. Es scheint, meine Herren, daß wir 
nicht dran sind." Diesen Worten folgte 
ein leiser allgemeiner Meinungsaus­
tausch zwIschen den Offizieren. CharIes 
benutzte die Gelegenheit, den Oberst­
leutnant, der noch immer neben ihm 
stand, zu fragen: "Was bedeuten die 
roten Fähnchen?" 

"H-Bomben:' 
Charles wurde ganz elend zumute. 

Er schwieg. Ein Zivilist drängte aus der 
Gruppe hervor. Er war totenblaß, seine 
Lippen hatten alle Farbe verloren und 
seine Zuge waren verzerrt. aber Chartes 
erkannte ihn dennoch. Es war Clyde, 
der Bürgermeister von River City. "Ich 
kann nur noch einmal sagen, Herr 
General" - er schrie es fast heraus -
"daß, wenn wir nicht direkt bedroht 
sind, unbedingt und auf jeden Fall 
Alarmstufe Gelb beibehalten werden 
muß I Lassen ie die Sirenen gehen, und 
Sie unterzeichnen das Todesurteil von 
mindestens tausend Menschen. Großer 
Gott, die ganze Stadt und der halbe 
Landkreis sind heute auf den Beinen, 
kein Mensch kommt da lebend heraus, 
wenn es eine Panik gibt!" 

Der General kam hinter dem Bürger­
meister her aus der Gruppe, die Offi­
ziere traten zur Seite, um ihn durchzu­
lassen. "Ich weiß, ich weiß. Fur uns ist 
die Frage nur: ist es ernst oder nicht? 
Von derZweilen Armee haben wir keine 
Befehle. - Zinsner!" rief er laut. 

Der Angerufene nahm die Kopfhörer 
herunter. "Herr General?" 

"Nachricht von Colorado Sprtngs?'· 
Zinsner sprach unhörbar in ein \IIikro­

fon, das er in der Hand hielt. wartete­
und der ganze Raum wartete mit Ihm -
und schlittelte den Kopf: "Nichts, lIerr 
General." 

"Aber Sie haben noch Verbindung?·' 
"Jawohl, Herr General, das heißt -

noch'" 
Boyce lief erregt auf dem dicken Tep­

pich vor dem Schreibtisch auf und ab 
Ein Weilchen lief der Bürgermeister 
hinter ihm her, gab es dann aber auf. 
lehnte sich gegen den Schreibtisch und 
fuhr sich mit einem großen Leinentuch 
über das Gesicht Er zog eine Zigarre 
heraus, zündete sie an. Plötzlich wandte 
sich der General den Offizieren zu. 
"Was denken Sie, Berdich?" 

Der Angeredete trug den Adler auf 
den Schulterstücken; er hatte ein 
schmales Gesicht, eine sehr weiße Haut, 
helle graue Augen und einen Adams­
apfel, der sich beim Sprechen über 
seinem Uniformkragen auf- und abbe­
wegte_ Er sagte: "Können wir denn 
wirklich schon vom äußersten Ernstfall 
sprechen? Unser Radargerät reicht über 
zweihundert Meilen weit. Bis jetzt hal­
ten wir für jedes Zeichen eine befriedi· 
gende Erkldrung -" 

Dem General riß der Geduldsfaden: 
"Herrgott, Berdich, keinen Lagebericht! 
Ja oder nein?" 

"Nein!" sagte Oberst Berdich. 
Der Bürgermeister warf ihm elOen 

dankbaren Blick zu, war aber nichl qanz 
beruhigt. 

"Tetley?" fragte der General. 
Der Major, ein großer dunkler Mann, 

der eher einem Professor als einem Sol­
daten iihnlich sah, trat einen Schritt aus 
der Gruppe heraus und sagte: "Nach 
meiner Meinung: Jawohl!" 

"Warum?" 
"Aus den spdrlichen Nachrichten, die 

wir erhalten, scheint mir doch hervor­
zugehen, daß der Gegner einen Teil der 
Angriffe mit ferngelenkten Raketen 
durchführt, die aus der Luft abgeschos­
sen werden. Die Abschußentfernungen 
könnten jenseits unserer Radarreich­
weite liegen. Die Raketen haben Uber­
schal1geschwindigkeit. Die zweihundert 
Meilen Radarzone würden uns in die­
sem Fal1 keine zehn Minuten für 
Alarmstufe Rot lassen.'· 

"Zehn MLnutE'n sind zehn \-Imuten", 
murmelte der Bürgermeister. Wie der 
Blitz fuhr Boyce herum: "Hdben SLe 
schon einmal versucht, in zehn Minuten 
ein dreißigstöckiges Gebdude zu rdu­
men?" Er setzte seine TC'ppichwande­
rung rort. "Das Schlimme ist nur, daß 
gerade für diese ganz besondere Lage 
kein Operationsplan besteht:' 

Ein anderer Ortizier sagte jetzt in 
beruhigendem Ton: "Wir haben doch 
einen Ring von Flugwachen um das 
ganze Gebiet Das qibt uns eine ,",'arn­
zone von etwa fünfhundert Meilen." 
"Wir werden abwarten", sdgte der 
General abschließend. Wie auf Befehl 
drängten al1e wieder vor die Karte. um 
zu sehen, welche neuen Entwicklungen 
die Fähnchen anzeigten, die dLe beiden 
Offiziere noch immer nach Zinsners 
Anweisungen weiterbewegten. 

Im Gefechtsstand des Generals nahm 
niemand wahr, wie die Sekunden zu 
Minuten, die Minuten zu Stunden wur­
den. Draußen auf dem Flugfeld lande­
ten Maschinen, tankten auf und star­
teten aufs neue. Noch immer drehten 
sich die Scha len des Windmessers im 
Kreise, schwebte der Windsack in der 
steifen Brise und kreiste ohne Unter­
laß die Radarantenne. Es halte aufq('­
hört zu schneien, die Wolken wurden 
lichter, aber verschwanden nicht. Und 
dann - gerade in dem Augenblick, als 
ein letzter goldener Schein den Win­
terhimmel verklcirte, im letzten Auf­
leuchten des Tages, bevor die Deim­
merung hereinbricht begannen 
einige Fähnchen auf der großen Karte 
von ihrem Kurs weit unten im Süden 
abzudrehen. Und ihre neue Richtung 
ließ den Raum plötzlich so still wer· 
den, daß man nur noch das schwere 
Atmen der Menschen hören konnte, 
sonst keinen Laut. 

VlII 
In Aubreys Schönheitssalon in der 

elften Etage des Manhattan-Wdfen­
hauses saß Lenore unter der Trocken­
haube. Um sie saßen zahlreiche ele­
gante Damen, die sich für die Feier­
tage zurechtmachen ließen, denn 
Aubrey war der Friseur der Haute 
Volee von River City. Lenore hielt die 
Januarnummer von "Ilarpers Bazaar" 
im Schoß, und wenn sie Lust dazu ver· 
spürt heilte, so heilte sie Betrachtungen 
darüber anstellen können, warum man 
heute ausgerechnet ihr die neueste 
Nummer dieser begehrten Zeitschrift 
in die Hand gedrückt hatte. Bisher hat­
te es fur sie bei Aubrey immer nur zu 
einer alten Nummer vom "Bazaar"' 
oder "Vogue" gelangt Aber Klatsch 
und gesellschaftliches Ansehen sind 
zwei starke Mächte, zumal wenn sie 
vereint auftreten, wie in Aubreys Sa­
lon. 

Es war ihre Verbindung mit Kit 
Sioan, die Lenore ptotzlich uberall den 
Vortritt verschaffte, sogar was die 
Lektüre betraf. Höchstens Minerva 
selbst lind ein halbes Dutzend ebenso 
alter würdiger Damen aus den höch­
sten Gesellschaftskreisen, dazu noch 
eine Filmdiva, die einen der reichsten 
Industriel1en in River City geheiratet 
halte, und eine Handvoll Damen mit 
fuhrenden Posten Im Geschaftsleben 
hdtten Anspruch auf die neueste Num­
mer von "Harpers Bazaar" erheben 
können. 

Lenore machte sich nichts aus der 
Zeitschrift, mit der man sie so sicht· 
barlich ausgezeichnet hatte, und eben­
sowenig reizte es sie, die viel zu fet­
ten - oder, in ganz seltenen Fdllen, 
viel zu mageren - Damen der oberen 
Zehntausend von River City zu beob­
achten, wie sie da herumsaßen in 
Aubreys pastel lfarbigen Frisierkimo­
nos über der todschicken Pariser Unter­
wäsche, mit striihnignassem Haar und 
den mit Ilautcreme vollgeschmierten 
Gesichtern; uber sie beugten sich 
diensteifrig die Friseusen wie Opera­
tionsschwestern über Patienten. Ihr 
Mundwerk stand keinen Moment still 
und zwischen den juwelengeschmück­
ten Fingern steckte lässig die qual­
mende Zigarette. Uber den ganzen 
Raum ergoß sich von Aubrey persön­
lich ausgewählte Musik. Die Luft war 
dick lind süßlich schwuL Es roch wie 
in einem Harem, um keinen stärkeren 
Ausdruck zu gebrauchen. 

IForl5el-zung folg t) 
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Durch Uberspringen einer stels gleichen Anzahl von Feldern ergibt sich der Anfang 
e ines Gedichls von Adolt BaUger. 

SILBENRÄTSEL 
Au~ den Silben be - chi - dee - dom - e - e _ e - en - er - fak - foh­

go - he - Im -Ien - 10 - 10 - m in - mut - ni - 0 - on - or - pe - po - ra -
ran - rau - res - rum - se - sei - se t - ses - ~i - la - te -Ie - tcn - Ii - liv -
lur - u - u - 2e ~ind 17 Worter fo lgender Bedeutnnt/ zu bilden: 

1. Silzgelegenheit ... 

2. kostbare Blutenpnanze . . ..•.. . ___ • .. 

3 geometrische Figur 

4 germanisches Volk 

5. türkische Stadt In K[einasien 

6. junges Pff'rd 

7. Metall 

8. Flüssigkeit mit schweb e nden Flü ssi g­

kelts teilch en . .. 

9 Erfinder der Schiffsschraube .... 

[0. dünnes Gazeuewebe ....• , ..••. • •... . 

11. Befehlsfo rm (laI. Ausdruck) .. . 

[2. ung[ückliche Mutter der griechischen 

Sage ......... . 

13. Schwimm"o!lel 

14 . Gerberei bedarf 

15. O .. tseein'iel 

16. Warenrechnung 

17. italienischcr Maler (l696-tnO) ••••. 

Bei richtiger Losung ergeben die ersten und dritten Buchstaben, vo n oben nach unten 
gelesen, einen Luftschutzmerksatz. (eh = Buchstabe) 

Fr eude Im Frühling 

Wie !>ti mmt mich der Anblick froh 
der grünen i mit weißer o. 
Ja, dieses Leuchten wundersam, 
mich stets aurs neu gefangen nahm. 

MagiSCh es Oua drat 
Die Buchstaben a - a - a - b - d -

d - e-e-e-e-e-e-i-i­
k - k-I - I-n-n-r - r -s­
s - \l ergeben, richtig ei ngesetzt , waage· 
rec ht und senkrecht die gleichen Wörter 
folgender Bedeutung : 1. Laubbaum, 2. Vor­
bild, 3. Fischfanggerät , 4. russische Un i­
\"er!oilJtsstadl an der Wo[ga, 5. Kurort im 
Harz. 

Rätsellösungen au", Nr _ 6 
KreUl wortr4l. lu l: \ V .... gerecht: I. Lorelei, 6 

Tausch, 10. Oberon, 12. anti, 13. Not, U. arg, 
16. Aue, 18 . Solvenz, 21. Eid, 23. ,ie, 24. Eis, 
2ii. Enak, 27. Einehe, 28. Rochen , 29. Muskete.­
Se nkrecht : 1. Lorbeer, 2. Ob, 3. Ren, 4. Eros , 
5. Lotos, 7. Una, 8. lilur, 9. Chiemsee, 11. Are, 
14. ave, 15. Gneis, 17. Kino, 19. Lid , ~O. Zink, 
22. Dach, 25. See. 

Slibenrlihe l: I. Automat, 2. Osmall, 3. Sacha­
r in, 4. lIaudegen , 5. Tizian, 6. Diadcnl, 7. Spe­
lunke, 8. Rcsultat, 9. Tremulant. 10. Giebel. 11 . 
Biographie, 12. Thusnclda, 13. Nasser, 14 
Europa, 15. Esra, 16. Zlegenpeler, 17. Intendant 
- Atomschutz - das ersle Gebot unserer Zeit. 

Diagonal.Kre u:r.""o rtr:ltsel: Von links oben 
nach rechts unten: I. Rub in, 2. Malot, 3. Keton, 
4. Segel, 5. Ba ron, 6. Ma rie, 7. Wilna, 8. Tonne. 
9. Kai, 11. Rum . - Von rechts oben nRch links 
unten: 2. Mur, 3. Kabul, 4. Selim, 5. Beton , 
6. Magot, 7. Waren, 8. Ti rol. 9. Kohn, 10. 
Wanne, 12. Ina. 

Sehr ge brl uchllch : R (ost) ock. 
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Stoohhilfe noch dem Fomilienheimgeselz und ein Heimbou5por­
vertro g ermöglidlen auch Ihnen, ein 

Kundendienst 

Familiengerechtes ~l[t;IElN lIIlInM 
bereits ab 3600.- DM Eigenkapita l 

der 

Ba usparkasse 

Heimbau AG. Köln, in tragbaren monatlichen Roten, zu erwerben. 

Bei Einsendung dieses Gutscheins fH 90 oder A.,~obe dielef 
Nummer erholten Sie unsere drei Bau-Broschüren (terchlverslönd­
liehe Unlerridllung uber dos Familienheimgesetz, stootliche För­
derungsmoßnohmen und die Geldbeschaffung) und außerdem 
eine kostenlose, fü( Sie unverbindliche Fochberatung. 

Riehler Straße, 

Heimbouhous 

Zehn Minuten warten 
Sie fallen vom H immel. diese leeren 

zehn Minuten. Sie platzen unerwartet 
lind rücksichtslos mitten in den Tag 
hinein, in einen säuberlich aufgestell­
ten Stundenplan, in das Unaufschieb­
bare und Wichtige, millen hinein. Da 
~ind sie nun, und es heißt: "Zehn Mi­
nuten noch , bitte:' 

Es kann der Schuster sein, der eine 
letzte Naht an den soeben reparierten 
Schuhen zu nähen hat. Zwischendurch 
macht er wahrscheinlich noch irgend 
etwas anderes, aber das weiß man 
nicht, es würde einen auch nur beun­
ruhigen. - Es kann der Vater oder 
Bruder sein, der kurz vor Mitta~ aus 
dem Büro anruft: "Ich komme zehn 
Minuten speiter, ausnahmsweise." Er 
weiß, daß es auch zwanzig Minuten 
werden können. Aber das verrät er 
nicht , und das is t auch besser, denn 
so kommt gar nicht erst Ärger auf. -
Es kann auch der Lau tsprecher auf 
dem Bahnhof sein, der lakonisch tutet: 
"Zehn Minuten Verspätung." Es dröhnt 
durch die zugige Halle. Dieser Laut­
sprecher. man möchte ihn am liebsten 
zertrümmern, ahnt der denn, was zehn 
Minuten in Bahnsteigwind und Ruß 
und zitterndem Aufundabgehen be­
deuten? Bestimmt weiß er es, jeden­
falls der Mann, der hinter dem Mikro­
phon sitzt. Aber er hat die zehn M inu­
ten nicht gemacht. Niemand hat sie 
gewollt. Sie fallen vom l!imme!. Und 
sie heißen: Warten. 

Wenn man genauer hinsieht, so war­
tet eigentlich jeder Mensch - von 
wenigen, in der Schule der lebens· 
weisheit sehr weit Fortgeschrittenen 
abgesehen - andauernd auf irgend 
etwas: auf die Straßenbahn, auf bes­
seres Wetter, auf den Briefträger, auf 
das Glück. Und ob nun mit oder ohne 
Erfolg, ob kurze oder lange Zeit -
während man wartet, leb t man. Leben 
lind Warten gehören untrennbar zu­
sammen. Weshalb also dies Aufheben 
um die zehn Minuten? 

Oho, zehn Minuten sind viel , höre 
ich sagen. Zehn Minuten zu verlieren, 
wer kann sich das heute leisten? -
Halt, bitte, halt! Niemand hat gesagt, 
daß die zehn Minuten verlorengehen 
sollen. Die Formulierung hieß nur, sie 
bedeuten warten, lind sie fa llen vom 
Himmel. Letzteres war m it Bedacht ge-

Wer seine Kräfte 

Gepfefferte Gerichte 'ur Ihren Stamm­
li$ch! Eineder besten Sammlungenvon 
guten Will:en: 

DER HER R EN W IT Z 
Wirklich nur lur den Herrn I - DM 4,30 
v. Buchverso n d A.J eu Ih ner ,München 27 

~ 
SIE werden der Mittelpunkt jeder Gesell· 
schaft, wenn Sie zaubern kllnnen! 

I:! ';"i~ DU SCHULE DU ZAUBUTRICKS 
'\ ... lur nurDt.! 3.80 bringl lhnen den ERfOLG! -::;: '. lU beziehen gegen Nachnahme durch den .a"'" A luchver.and A_ Jeuthner, 
~\ t,. Mü nche n 27, POl tfach39 

sagt. Und ich behaupte denn hier ein 
für allemal: Zehn Minuten Warten sind 
nicht verloren, sondern werden einem 
geschenkt. 

Man bedenke doch, was man in die­
ser kleinen leeren Zeitspanne alles tun 
kann. Schnell einen Gang erledigen, 
eine Illustrierte durchfliegen, einige 
Reihen am Pullover stricken, der 
Immer griffbereit in der Handtasche 
ruht. .. Hm, gewiß, das kann man 
auch. Nichts gegen JIlustrierte und 
nichts gegen Pullover. Aber man kann 
beispielsweise auch die Hände in den 
Schoß legen lind in die Lun gucken. 
Man kann womögli ch sogar - nach­
denken. fEs ist ein weit verbreiteter 
I rrtum, nachdenken könne man nur in 
f>chlarIosen Nächten oder am Steuerrad 
auf der Autobahn.) Man kann in zehn 
M inuten ein wunderschönes Lu l tschloß 
erbauen - vielleicht wird es dem­
nächst Wirklichkeit , wer weiß? Man 
kann eine Uberraschung aushecken (ör 
jemand, der nächste Woche Geburts­
tag hat - hätte man sie "planmäßig" 
erfinden müssen, vielleicht wäre man 
nie darauf gekommenl Man kann ein­
fach die Augen zu und das Herz auf· 
machen und sich etwas einfallen las· 
sen: einen netten Gedanken, eine 
freundliche Erinnerung , ein Trost­
sprüchlein oder auch den Küchenzettel 
fü r morgen. Ganz gleich. 

Will man aber in den vermaledeiten 
zehn Minuten des Wartens wirklich 
gar nichts und überhaupt nichts tun, 
nun, um so besser, dann macht man 
eben Pause und ruht sich aus. Denkt 
nichts, forscht nichts, plant nicht~. Und 
staunt bloß, wie bald die Zeit herum 
ist und wie wohl man sich hernach 
fühlt. Kein Wunder! Hat man doch -
ich möchte sagen - die größte aller 
Taten getan: gewaltlos dem heutigen 
Alltag ganze wunderbare zehn Minuten 
abgelistet. Es gibt ein Wort, irgendein 
weiser Mensch hat es also geprägt: 
" Die Kunst des Wartens besteht darin, 
inzwischen etwas anderes zu tun." Ja, 
aber es kommt eben darauf an, was I 

Anja Heqemann 
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Frau sonst " ' 
nicht spricht! 
fur lede f rou unent. - j 
beh rllchl tnt fr agen A 
fi nden Beantwortung! Gesundes lie· 
bel[eben in der Ehe. Geburtenrege. 
lung, Ehekolender, Ehekrisen und 
ihre Oberwindung, Erlongung einer 
formvollendelen Buste, Inl. Kosmfik, 
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Aulo oder Flugzeug, das Ist hier die Frage. So erstau nlich es klingt : der Apparat, 
der da durch die Luft heranbraust und zur La ndung ansetzt, er Ist bel des - Auto und 
Flugzeug. Mr. Taylor, se in Pilot , Besitze r und Erfinder, fo rmuli erte das so : Es ist e in 

Flugzeug, mit de m ma n nach der Landung gemütlich über normale Straßen nach Hause 
fährt. Es ist ei n Auto, mit dem man H1egt, wenn es der Verkehr geraten ersche inen läßt 
oder wenn man die Lust verspilrt, sich unsere alte Erde ei n bi8chen von oben anz usehen. 

Sind Sie Aulofahrer? Haben Sie sich noch nie ge­
wünschl, Ihr Wagen hätte Flügel und Sie könnlen 
mit Ihm davonfliegen? Beispielsweise bel einer V"r· 
kehrsslockung? Nun, der Wunsch brauchI kein Traum 
zu bleiben ••. ! Schließlich leben wir Im Zeitalter der 
unbegrenzlen Möglichkeiten! Das Flugaulo glbl es 
nämlich, wenn auch zunächst nur in fÜnf Exemplaren. 
Aber es ISI durchkonslrulerl und erprobl, und sein 
Erlinder, der frühere Lultwallenpllol Moulton B. Tay­
lor aus Longvlew Im Slaale WashingIon (USA), suchl 
nur noch einen finanzkräftigen Fabrikanten, der seine 
Schöpfung fUr die SerienproduktIon übernimmI. -
Aus Großbritannien wird mit einer anderen charman~ 
len Neuheit aufgewarlel: Da wurde ein Koller ge­
baul, der In WIrklIchkeil ein Aulo Isl, das mit dem -
wenn man das Ding slehl-fasl unglaublichen Tempo 
von über hundert Sachen dahinbrausen kann. 

Fliegendes lulo 

' .. 

fi:'"rtnhWä 22 

Fahrender offer 
Fliegende Koffer" gibt es nur im 

Märchen, aber einen "fahrenden 
Koffer", den gibt es tatsächlich; 

und langsam ist er auch nicht, denn er 
erreich t immerhin Geschwindigkeiten 
von über 100 Kilometer in der Stunde. 

Dieses "Kofferauto" - sein eigent­
licher Name ist "Ha rrier", zu deutsch: 
"Jagdhund" - wurde jetzt von einer 
bri ti schen Firma konstruiert und ge­
baut. Die Anforderungen, die die Ent­
wicklungsingenieure zu erfüllen hat­
ten, hießen, ein sehr kleines und doch 
robustes, schnelles und geräumiges 
Automobil zu bauen, das sich vor allem 
durch geringste Gewichts- und Raum· 
maße besonders gut für den Flugzeug­
transport eignete. 

Bestimmend hierfür waren zunächst 
militärische Uberlegungen und der 
Wunsch, kleinere Einheiten möglichst 
beweglich und für eine schnelle Ver· 
legung per Flugzeug geeignet zu ma· 
ehen. Daneben dürfte sich "Harrier" 
aber auch für Zubringerdienste usw. in 
manchen Industrien, zum Beispiel bei 
Erdölbohrungen, bewähren. 

Als "Koffer" zusammengelegt, mißt 
das viersitzige Fahrzeug nicht mehr als 
rund 50X70X260 cm und wiegt insge-

• Wenn Sie es nlchl schon wüßten, 
kämen Sie dann auf die Idee, daß In diesem 
schwarzen Koffer, in dieser unschei nbaren 
Kiste, ein Auto s leckt1 Ein richtiggehendes 
Auto, mit dem man wirkli ch fahren kannl 



In Iünl Minuten si nd FIU gel und Schwanz des " Flugzeuges" abmontiert, und 
die glü cklichen Besitzer könne n e inen schnittige n Spo rtwa gen besteigen . Das Luft­
auto kann auf der Straße s ta rte n. Das ist sein großer Vorzug frühe ren Vers uchs­
konsl ruktl onen gege nüber, die sich imme r e rst a uf Flugplä tzen entfalten konnten. 

Der 1~3-PS-Motor des Flugautos be fin det sich im Heck . Schwa nz und Flügel können 
fü r die Fahrt über Land mit ein paa r e infache n Griffe n In einen handliche n Anbänger ver­
wa nd elt werden . Die Höchs tgeschwindigkeit des Flugauto8: auf der Erde 100 km/st, in de r Lull 
160 km/st . Stei gfä higkeit 3000-4000 m. Für 500 km kann TrelbstoH mitgenommen werden. 

In wenigen Sekunden Is t " Harrter" - der " Jagd­
hund" hei ßt de r schnelle 'Va ge n a uf de utsch - auf­
ge bockt. und die Rä der können he rausgeklappt werden. 

So sieh' "HaTrier' aus, we nn e r s tartklar ist : die 
Se ite nte ile s ind herunte rg ekippt. die Sitzlehnen aufge­
richte t. Sogar bequeme Fußkästen wurden angebracht. 

Das Ist der 650-ccm-Zwelzyllnder-Heckmo.or, de r 
Obe r ein Motorradg eiriebe auf di e Hinte rräde r wirkt und dem 
W agen eine Geschwindigkeit von mehr a ls 100 km/st ve rl eibt. 

samt 317 kg; sein Rauminhalt beträgt 
0.94 cbm. Angetrieben wird der Wagen 
von einem 650-ccm-Zweizylindermotor, 
der an der Heckseite an dem durch die 
Mitte des Wagens verlaufenden Stahl­
röhrenchassis angebracht ist. 

Die Kraftübertragung auf die Hinter­
räder erfo lgt über ein Motorradgetriebe, 
das durch eine vertikal verlaufende 
Zahnkette mit einer Welle verbunden 
ist, die ihrerseits durch eine horizontal 
verlaufende Zahnkette mit dem Mittel ­
stück der Hinterachse in Verbindung 
steht. 

Beim "Verpacken" des Wagens wer­
den zunächst die Sitzlehnen nach vorn 
umgelegt und dann die "Körbe", in 
denen sich die Sitze befinden, die bei­
derseits des Chassisgestänges ange­
bracht sind, nach oben geklappt und 
durch ein einfaches Hebe1schloß mitein­
ander verbunden. 

Die Räder sind nach oben einziehbar 
und lassen sich dann nach innen um­
legen. Vorderräder, Steuerung und Fe­
deraufhängung werden von den zwei 
vorderen "Fußkästen" umschlossen. 
Uber die Heckseite wird ein separates 
Kastenteil geschoben, und der "fahren­
de Koffer" is t fertig zum Verladen. 

E. kann losgehen! Die vierköpfIge Be- ~ 
satzung , die das "Kofferauto" in e iner Mi­
nute " ausgepackt" bat, Ist be reit, mit dem 
.. \Vagen" Ober Stock und Stein zu fahren. 

- . -
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Foto : Unlted Artlsts 

Staat aer Ver'orenen 
Im Morgengrauen verläßt eine kleine Karawane 
die Stadt Timbuktu. Es sind Paul Bonnard (Rossano 
Brazzl) und sein Führer Joe (John Wayne) auf ihren 
Maultieren, dazu zwei Packesel. Im Verlauf der 
Reise erzählt nun Bonnard, daß er auf der Suche 
nach seinem Vater sei. Gleichzeitig wolle er d ie in 
der Bibel erwähnte, seit 2000 Jahren verschwun­
dene Stadt Ophir entdecken, die sein Vater be­
reits gefunden zu haben glaubte. Dabei sei dieser 
auf Edelsteine von unschätzbarem Wert gestoßen, 
dann aber für Immer verschollen . Plötzlich tauchen 
Kamelreiter auf - räuberische Tuaregs. Aber so 
schnell wie sie erschienen sind, verschwinden sie 
auch wieder - nur eine verschleierte Gestalt rei­
tet auf die Männer zu. Es ist das Mädchen Dita 
(Sophla loren), die den. beiden gegen deren Wil ­
len gefolgt Ist . Nach langem Zögern erklärt sich 
Bonnard bereit, sie mitzunehmen. So ziehen sie 

unter glühender Sonne weiter in die Sahara hinein. 
Abwechselnd leihen die Männer dem Mädchen 
ihren Hut zum Schutz gegen d ie unbarmherzige 
Sonne. Das Unternehmen der drei scheint aus­
sichtslos - schon w i ll der Führer mit den letzten 
Wasserreserven um kehren - da vernichtet Dita 
das Wasser. Nun g ibt es kein Zu rück mehr. Sie sind 
verurteilt, auf Gedeih und Verderb weiterzumar­
schieren. Bald kommt es zu heftigen Auseinander­
setzungen um das Mädchen zwischen den durch 
Durst und Strapazen aufs äußerste gereizten Män­
nern. Schließlich Ist die Expedition von Erfolg ge­
krönt. Sie findet die Stadt und die sagenhaften 
Schätze. Als Bonnard heimlich mit den Reichtümern 
flieht, scheinen Joe und Dita verloren zu sein. Aber 
zu e inem richtigen Abenteuerfilm gehört auch das 
"Happy End". So werden d ie beiden In letzter MI­
nute gerettet und bekommen auch noch den Schatz. 


